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Vereinigte Staaten. 


Freundſchaft. 


Wenn jemand ſchlecht von deinem Freunde 
ſpricht, 

Und ſcheint er noch ſo ehrlich, glaub' ihm 
nicht! 

Spricht alle Welt von deinem Freunde 
ſchlecht: 

Mißtrau' der Welt und gieb dem Freunde 
recht! 

Nur wer ſo ſtandhaft ſeine Freunde liebt, 
Iſt wert, daß ihm der Himmel Freunde 
giebt! 

Ein Freundesherz iſt ein ſo ſelt'ner Schatz, 

Die ganze Welt beut' nicht dafür Erſatz: 

Ein Kleinod iſt's, vol heil'ger Wunder: 
kraft, 

Das nur bei feftem Glauben Wunder ichafft. 
Doch jeder Zweifelshauch trübt jeinen 
Glanz, 

Einmal gebroden, wird’3 nie wieder ganz! 
Drum: Wird ein jolches Kleinod dir be- 
ſchert, 

O trübe ſeinen Glanz nicht, halt es wert, 

Zerbrich es nicht! Betrachte alle Welt 

Als einen Ring nur, der dies Kleinod hält, 

Dem dieſes Kleinod ſelbſt erſt Wert ver— 
leiht, 

Denn, wo es fehlt, da iſt die Welt entweiht. 
Doch würdeſt du dem ärmſten Bettler 
gleich, 

Bleibt dir ein Freundesherz, ſo biſt du 
reich! 

Und wer den höchſten Königsthron gewann 
Und feinen Freund hat, ift ein armer 

Mann! 


Mt. Lake, Minn. Sohn J. Wiens. 





Kanjas. 

Goeſſel, Aleranderwohl, 2. Mai 
1898. Werter Editor! Meine Annahme 
bezüglich des Hafers in der legten Kor— 
reipondenz hat ſich als falſch heraus: 
geftellt. Der Hafer kam fo langjam 
hervor, daß viele Felder haben über- 
gefäet werden müfjen. 

Wir haben ein fehr naſſes Frühjahr. 
Den 29. April und den 1. Mai hatten 
wir fo viel Regen, al3 wir jeit mehre- 
ren Jahren nicht gehabt haben. Der 
Geund ift ganz gründlich aufgeweicht. 

Unfer junger Prediger Peter ©. 
Richert hat den Ruf als Lehrer nad) 
Beihel Eollege in Newton ungenom- 
men. Wir gratulieren der Anftalt zu 
diefer glüdlihen Wahl. 

Den 27. vd. M. war der Gouniy 
Glert in unferer Kirche, um militär- 
pflihtigen Berfonen, die zu einer fol- 
hen religiöfen Gemeinſchaft gehören, 
welche die Wehrlofigfeit befennen, Ge- 
legenheit zu geben, dem Geſetz Genüge 
zu leilten und ſich vor dem 1. Mai in 
einem eigens zu diefem Zweck herge- 
ftellten Gountybuche, als Wehrlofe ein- 
führen zu lafien. Im allgemeinen ha— 
ben die Mennoniten früher nicht viel 
Notiz von diefem Gejeg genommen. 
Man glaubte und glaubt noch nicht 
daran. Aber angeſichts des ausgebrocdhe- 
nen Krieges unferes Landes mit Spa: 
nien haben fich dieſes Jahr ungleich 
mehr einjchreiben laſſen, als in frühe- 
ren Jahren. Wie ſchon erwähnt, giebt's 
aber trogdem jehr viele, die dieſes 
Geſetz für wertlos halten. Iſt jo ein 
Geſetz aber. wirklich wertlos? Würde 
Kanſas nicht einftehen für feine Ge— 
fege, die es pafiiert hat? Ich glaube 
ja. Wenn wir den Anforderungen des 
Gejeges Genüge leiften, haben wir den 
Staat hinter und. Kanſas muß uns 
fhügen, es fann nicht anders. Warum? 
Einmal, weil wir den Bedingungen des 
Gefeges nachgekommen find; dann, weil 
ſolche Wehrlofigkeitsklaufel in unſerem 
Gejege auf die Kanſas-Konſtitution ge- 
gründet ift. Dieſe jagt nämlich wört- 
ih: „Die Miliz fol refrutiert werden 
aus allen waffenfähigen weißen, männ- 
lihen Bürgern zwifhen 21 und 45 
Jahren, ausgenommen folche, die durch 
die Gefege der Vereinigten Staaten, 
oder dieſes Staates, davon auäge- 
ſchloſſen (oder befreit) find; doch alle 
Bürger, zumwelderreligiödfien 


Gemeinfhaft fie aud immer 
gehören mögen, die Gewiſſens— 
fErupelbalberdem Tragen 
von Waffen abgeneigt find, 
follen frei davon fein unter 
folden Bedingungen, als da3 
Geſetz vorfhreiben mag.” So— 
mit ift uns Glaubenöfreiheit au in 
Bezug auf Wehrlofigkeit von unſerem 
Staat garantiert. — Vielleiht wäre 
Herr C. M. Enns fo freundlid, uns 
durch die Rundſchau über diefen Punkt 
noch mehr Aufſchluß zu geben, und ob 
unfere Verfaſſung und Gejege mit den 
Gelegen der Union nit in Konflikt 
tommen, bezüglich der Wehrpflicht, oder 
ob die Ber. Staaten die Glaubenäfrei- 
beit auch auf Wehrlofigkeit ausdehnen. 
— Die Erörterung ähnlicher Fragen 
bon einem Geſetzeskundigen, würden in 
gegenmwärtiger Zeit gewiß mit mehr als 
gewöhnlichen Intereſſe gelefen werden. 
— Bei diefer Gelegenheit nehme ich mir 
die Freiheit, auf einen Traktat über 
Wehrlofigteit, geichrieben von ©. ©. 
Haury M. D., zu haben bei dem Men- 
nonite Book Concern, Berne, Ind., 
wahrſcheinlich auch bei der Mennonite 
Publishing Co., &lthart, Ind., auf: 
merkſam zu maden. Dieſes Pamphlet 
ſollte von einem jeden Mennoniten mit 
Bedacht geleſen werden. Ich glaube, 
ich greife nicht zu weit, wenn ich be— 
haupte, es ſei das beſte, das wir in der 
Beziehung haben. 


Mit Gruß C.H. Frieſen. 





Moundridge, 9. Mai 1898. 
Werter Editor! Wieder einen kurzen 
Bericht aus Moundridge; bitte, ſei ſo 
gut und nimm ihn in deine Spalten 
auf. Hier in der Umgegend hatten 
wir in letzter Zeit vielen Regen. Die 
Felder ſehen ſehr verſprechend aus, 
wenn der Herr ſeinen fernern Segen 
dazu giebt. Die Aprikoſen find ver— 
froren, aber die andern Obftbäume 
blühten jehr voll; die frühen Pfirfiche 
find ſchon ziemlich gewachſen; auch fahe 
ich geftern beim Fahren einen Aprito- 
fenbaum ziemlich voller Blüten. 

&3 haben bier die Kinder an manchen 
Stellen ſehr den blauen Huften, dod 
bat Herr Friefen auch Rat dafür, und 
es find fihere Beweiſe davon zu liefern; 
es wird fih auch Widerſpruch finden, 
aber etwas Gutes muß und wird ſich 
Bahn bredden. . &3 ift ein Mittel ohne 
giftige Subftanzen, gut einzunehmen; 
e3 bricht den blauen Huften völlig. 

Noch etwas von den Begebenheiten 
in der Stadt. Das geht immer über 
Krieg. Lesten Samstag fam die Nach— 
riht wieder von einem Siege. Da 
wurde vor Freuden geſchoſſen und die 
Mufittapelle fpielte auf der Straße. 
Doc) ich denke, wir wollen Gott bitten, 
daß Er und bewahre und uns Frieden 
gebe. Wir können Gott danken, wenn 
Er unferm Laude Sieg giebt, aber 
vielmehr, wenn wir von Krieg frei 
werden, daß es nicht fo viel Menſchen— 
leben koſtet, die gleichgültig ins Ver— 
derben gehen. 

&3 regnet heute Morgen gleich wie— 
der, daß man im Haufe bleiben muß 
und nit dem Seinigen nachkommen 
fann, aber Gott ſei auch dafür gedantt. 
Er ſegnet uns ja fo gerne. Grüße 
noch alle, die mich fennen, au in Ruß: 
land. Wir würden gerne von unjerm 
Ontel Johann Schierling von Marien- 
thal hören, ob er noch lebt. 

D. 3. Friefen. 





Otlahoma. 


Auxier, Cuſter Eo., 28. April 
1898. Werte Rundidhau! Da von 
bier aus diefem County wohl nicht 
Nachrichten einlaufen, als wenn ich 
mal etwas einjende, jo will ich's aud 
wieder verſuchen, etwas zu berichten. 
Oftmals wird vom Wetter angefangen, 
und das ift hier ſoweit jehr gut. Regen 
nicht viel, aber doch genug, daß alles, 
was in die Erde eingebracht wird, wach⸗ 





fen kann; auch der Weizen wächſt ſehr; 
nur ſchade, daß fi hin und her Unge— 
ziefer bemerfbar macht, denn einige 
Stauden Weizen werden ſchon gelb; 
do wollen wir hoffen, daß der himm- 
liſche Vater uns feinen Segen nicht 
ganz entziehen wird. Wollen uns Ihm 
nur anvertrauen. 

David A. Buſchmann hat ſich einen 
Brunnen bohren lafien, iſt 190 Fuß 
tief und etwa 30 Fuß oder drüber 
Waſſer darin. Das Bohren kojtet ihm 
875, und zwei Mann und fünf Pferde 
an zwei Wochen zu füttern. Er glaubt, 
wenn er noch zu diefen 75 Dollarö 65 
mehr zulegt, dann hat er Pumpe und 
Windmühle, alfo 140 Dollars — eine 
Summe, womit ein Texas-Farmer ein 
paar Jahre ſeine Zinſen zahlen tann, 
d. h. wer fein Land nicht bar bezahlt 
bat. (Ich kenne folde.) Es wird ge— 
genmwärtig jehr gezimmert. Die dug- 
outs” werden verlaflen und hölzerne 
Häufer jo groß und gut, wie ein jeder 
kann, werden gebaut; verjchiedenartig, 
wie die Geldbörjen find, werden auch 
die Häufer. Wieſebrechen und Kaffir— 
fornpflanzen, alles geht jeinen Gang. 
Während ich dies ſchreibe ift viel Wind 
mit etwas Regen. Weide fürs Vieh 
noch kurz, aber hinlänglid. Ueber den 
Gejundheitszuftand ift wohl nicht zu 
Hagen. Ich weiß überhaupt nicht von 
einem Kranken bei und und in Waſchita 
Gounty; erfahre aber auch nicht alles, 

Nun nod etwas für P. S. Warfen- 
tin. Wie e3 ſcheint, bift du mit meinem 
Schreiben fehr zufrieden; deine Antwort 
hat mich recht gefreut. Ach Halte mich 
aud an deine Grundfäge: Nur immer 
faltes Blut, dem fiimm auch ich bei, 
und nädjtens, wenn's Dir beliebt 
ſchreibe ih dir einen ſchönen Brief. 
Nun, vielleicht treffen wir uns wieder, 
wenn nicht perfönlih, dann jchriftlic. 

Heinrih Buſchmann. 


Born, Wafhita Eo., den 1. 
Mai 1898. Ein paar Zeilen für die 
Spalten der Rundſchau; wenn ich auch 
fein Abonnent bin, jo weiß ich doch, 
daß fie von meinen Freunden und Be— 
fannten gelefen wird» Will hiermit 
den Lejern etwa einen Bericht von un- 
ferm Befinden mitteilen. Wir find, 
Gottlob, jetzt alle gefund, doch hat der 
liebe Herr uns dur Krankheit und 
Todesfall heimgeſucht. Wir warteten 
auf einen ftärtenden Ofterfegen, was 
auch nicht vergebens war, weil ziemlich 
Gäfte von Kanſas und dem Strip fich 
einfanden. Ein jeder brachte einen 
Segen mit,und da wir aud) etwas vom 
Herrn hatten jo wurden wir miteinan- 
der geftärkt. Unſere neue Kirche wurde 
eingeweiht und fie foll ein Bethaus fein 
allen Völkern, die da nur Luſt haben 
einzutreten. Doc hierbei traf uns, 
was wir nicht erwartet hatten. Schon 
den 9. April, als die Gäfte von andern 
Orten zufammen ftrömten ftarb uns 
ein Töchterlein von 2 Jahren, 1 Monat 
und fo war unfer Einweihungsfeft noch 
mit einem Begräbnis verbunden. Wir 
werden das Felt nie vergejlen. Syn 
unjerer Betrübnis wurde und nod ein 
Kind frank; es war der Kleine Sohn 
Abraham, 4 Jahre, 9 Monate und 21 
Tage alt und fagte auch gleich, daß er 
fterben würde; befragte fi, wie lang 
es Zeit nehme bis die Mama nachkom— 
men würde und wie lang bis Papa 
fommen würde. Bat aud Gott, Er 
folle doch feine Seele nicht von ihm 
nehmen. Den Tag ehe er ftarb, for- 
derte er die Mutter nochmals auf, für 
ihn zu beten; er klagte jo jehr über die 
Bruft; die that ihm jo wehe. Nachdem 
fie gebetet hatte, jagte der Heine Sohn 
zur Mutter: Sie dürfen nicht mehr 
bitten; fterben muß ih do. O, Ge— 
liebte, es ſchnitt unfer Herz faft ent- 
zwei. Den 27. April 7 Uhr morgens 
verſchied er, aber ſehr ſchwer war jeine 
legte Nacht, wo wir ihn immer hin und 
ber tragen mußten; bald da, bald dort 





das Lager machen. Wir jchauen jegt 


mit wehem Herzen den lieben Kindern 
nad und nur noch ftille Thränen mer- 
den geweint, das ijt alles, was wir 
noch haben. Doc diefer Troft, daß 
wir fie werden ewig wiederhaben ift 
gewiß und das hält uns aufrecht, daß 
wir dankend zum Herrn emporbliden 
können. 

Nebſt Gruß an alle Rundſchauleſer, 
Peteru.Katharina Günther. 





Texras. 


Fairbanks, 2. Mai 1898. Lie— 
ber Editor! Muß denn nur wieder zur 
Feder greifen, um Dir ein Weniges 
für die Rundſchau zuzufchieben. Doc), 
was ſoll ich ſchreiben, da hier bis jett 
ja doch nicht was Abjonderliches geiche- 
ben ift. Altes und Neues hervorge— 
ſucht, mag vielleicht dach einen oder 
den andern interellieren. 

Der Gefundheitszuftand ift, jo viel 
mir befannt ift, befriedigend und das 
Wetter prachtvoll. Vor etwa zwei Wo— 
ben hatten wir einen ſehr ſchweren 
Regen, jo daß deshalb jelbit die alten 
Anfiedler jagen, daß fie in langen 
Jahren keinen ſolchen gehabt haben, 
und infolgedeflen ift auch manches 
Gartengemüfe verdorben, oder doch 
ſchwer beſchädigt. Unfer Land bei 
Fairbanks liegt doch wohl bischen hö— 
ber, und hat das Waller nur etwas 
Korn genommen. Diejes Wafler hat 
denn doch auch wohl dazu beigetragen, 
daß manche wieder zurüd nah Kanſas 
gingen. Wie H. Unruh mir fagte, 
war ihr Land bei Thompfon fo ſchlimm 
unter Wafler, daß es noch Tage lang 
nachher ſchlimm ausfah. Er jagte, die 
Zandagenten hatten fie betrogen — 
um ſolche Beihuldigungen aber nicht 
machen zu dürfen, wenn man erft hier ift, 
follte doch ein jeder, der hierher fommen 
wollte, fi nicht zu jehr an Agenten 
binden, denn hier ift genug Land aud 
ohne Agenten zu kaufen, und, was das 
beite davon ift, man fann von den Ei- 
gentümern felbit einen guten ‚„„Deed” 
friegen, und |part oft dabei noch mehr 
als die Kommiſſion. Dies find That- 
ſachen, die ich bezeugen kann; übrigens 
bat ja aber ein jeder feinen eigenen 
Willen, und mag thun, was er nicht 
laflen kann. Ich mollte bloß einen 
Wink geben, da ich einigermaflen aus 
Erfahrung rede. Doc genug davon, 
denn Schweigen und Denken thut nie= 
manden fränten. 

Das Wachstum ift gut. Das erft- 
gepflanzte Korn ijt etwa 2—3 Fuß 
hoch, Baummolle ift am Kommen, 
Süßtartoffeln werden gepflanzt. Die 
alten Anfiedler fahren immer mit gan- 
zen Wagenladungen Gemüfe zu Markt. 
Die verftehen die hiefige Feldbauart 
beiler, als unfer einer, denn hier wird 
immer gejät und geerntet, gepflanzt 
und eingeheimft; und dann immer den 
rechten Samen und die rechte Zeit zu 
friegen, will verjtanden fein. 

Lebte Woche waren von Minnejota 
Gäſte hier; es hat ihnen ſehr gut gefal- 
len, wie ich hörte. Sie wollen fich Hier 
auch Land kaufen. 

Möchten wir, die wir uns nad 
Chriſti Namen nennen, doch auch dem 
Herrn als recht Fruchttragende Gewächſe 
daftehen, um dereinft eingefammelt zu 
werden in die ewigen Scheunen der 
Seligfeit, das ift der Wunſch und Gruß 
an Dich, I. Editor, und an alle Rund» 
Ihaulefer, von Deinem geringen 

Korr. 





Nebraska. 


Henderſon, 3. Mai 1898. Werte 
Rundſchau! Will dir wieder aus un— 
ſerer Umgebung was erzählen laſſen. 
Die Arbeitszeit iſt ſtark eingetreten. 
Der Farmer hat jetzt bis nächſten Win— 
ter nach Ruhe zu ſchauen. Kaum iſt das 
Säen des Sommergetreides beendigt 
und er muß ſchon wieder mit dem 
Pflug ins Feld, um den Boden für 





den Mais zuzubereiten. Und dann 


reicht ſchon immer eins dem andern die 
Hand; dann ſagt wohl mancher mit 
dem Dichter Overbeck am Feierabend: 


„Nun wohl befomm’ e& mir! 
Ich bin auch endlich müde; 
Doc ſüßer, ſüßer Friede 
Belohnet mich dafür. 


Mein Wert ift jegt gethan, 
Nun ruhet aus, ihr Glieder, 
Ich brauch’ euch morgen wieder, 
Dann geht’3 von neuem an. 


Die Auswanderer nad Dakota find 
bereit3 zwei Wochen auf der Weife, 
und bis die Rundichau diefes in ihre 
Spalten aufgenommen hat, werden jie 
höchſt wahrſcheinlich ihr Ziel erreicht 
haben. Wenn ich recht unterrichtet bin, 
dann war es eine Gejellihaft von 10— 
12 Wagen, die an einem Tage abfuh— 
ren. Hoffentlich werden fie auch dort 
diefes Blatt eintehren lafjen, um ab 
und zu Nahrichten von Freunden und 
Verwandten bringen zu laflen. Ya, 
und dieſe wollen auch wieder gerne 
wiſſen, wie es in der neuen Anfiedlung 
geht. 

Geſtern fuhr Jacob Scierling in 
Gejellihaft mit einem gemwillen F. 
Wiens hierfelbit nad dem Strip, um 
die Gegend zu befichtigen. Erſterer iſt 
vor etwa einem Jahr von Colorado 
zurüdgefehrt, wo er fi mit Familie 
nahezu fünf Jahre aufgehalten hat. 
Peter Friefens, nahe Luſhton, hat- 
ten diefer Tage die Freude ihren Sohn 
Franz Friefen von Dallas, Oregon, auf 
Beſuch haben zu dürfen. Wenn fo eine 
lange Reife gemadt wird, um Ber: 
wandte und Belannte zu jehen, dann 
wird die Zeit gut ausgelauft, um aud) 
recht viel von dem gegenfeitigen Befin- 
den zu erfahren. — Möchten aud wir 
die Zeit unferes Hierfeins auf Erden 
dazu ausfaufen, recht viel von unjerm 
Schöpfer und Erhalter auszufinden; 
wie Er jo liebevoll für uns forgt! wie 
wir zu Ihm ftehen! Ob wir mit der 
Sünde Krieg führen, oder ob wir aud 
nur mit dem erregten Volke gegen 
Spanien friegen. 

Peter Harms, dem der liebe Gott die 
liebe Gattin vor nicht jehr langer Zeit 
durch den Tod von feiner Seite nahm, 
ift nun wieder über diejelbe getröjtet, 
indem der Herr ihm eine zweite an die 
Seite geltelt. Die Hochzeit fand den 
23. April ftatt, wo Aelteſter C. M. 
Wal die Einleitung machte mit dem 
Schriftwort Matt. 22, 1—14, bes 
ſonders hinweiſend auf die Einladung 
des Herrn an und alle zur himmliſchen 
Hochzeit. Welt. John Regier vollzog 
den Trauakt und hob bejonders drei 
Stüde hervor: Nicht, wie Simfon, 
nur nehmen was den Augen gefällt, 
Richter 14, 3; nicht Jeſum nur zur 
Hochzeit zu laden nah Ev. Joh. 2, 
denn Jeſum braucht man durchs 
ganze Leben; ſondern es ſo anzu— 
fangen und zu vollenden, wie Elieſer 
that, daß auch die andern ſagen muß— 
ten: „Das kommt vom Herrn!“ Möge 
ihnen viel Glück beſchieden ſein! 


Glaube, der aufrecht erhält auch in Trüb— 
ſal und Not, 

Liebe, die feſt ſteht und ſtärker als ſelber 
der Tod, 

Hoffnung, bie tröſtend ins beſſ're Da— 
ſein uns winkt, 

Sei euch beſchieden, und alles was Frieden 
euch bringt! 

Begraben wurde geſtern der alte 
Cornelius Ediger, früher Alexander— 
thal. Krank geweſen an einer Art 
Waſſerſucht etwa vier Monate, in den 
legten drei Wochen ſchwer krank. Sein 
Alter brachte er auf 70 Jahre, 8 Mo- 
nate. Weil Aelt. J. Regier gerade 
auf einer Miflionsreife ift, jo hielten 
Prediger 3. P. Epp und Xelt. 3.3. 
Faſt die Leichenreden. 

Die Witterung ift eine ſehr frucht— 
bare, für uns zu bejehen. An Feuch— 
tigteit fehlt’3 gegenwärtig nicht. 

Mit Gruß, Korr. 








„Noyal““ fteht in Bezug auf Vorzüglichteit am 
höchſten unter ben befaxnten Badpulbern. 


Absolutely Pure 








ROYAL BAKING POWDER 00,., NEW YORK. 








Goloradn, 


Bovina, 6. Mai 1898. Liebe 
Rundihau! Ach dachte eigentlich, dir 
nochmal wieder etwas mit auf die Reife 
zu geben, wenn du jo gut jein mwolleft 
und es in deine Spalten aufnehmen. 
Zuvor wünſche ich dem Editor zu feiner 
Arbeit Glüd und Segen. Nun, weil 
fo viel von einigen Staaten über Wet- 
ter und Begebenheit geſchrieben wird, 
fo wollte id auch von Bovina, Colo— 
rado, etwas jchreiben. Wir Hatten in 
diefem Frühjahr ziemlich viel Wind, 
der au manchmal beinahe in Sturm 
ausartete, jo daß der Wintermweizen 
und Roggen ausgejagt ilt, das heißt, 
unferer; aber jet ift’3 anders, denn 
vom 1. bis zum 5. Mai hat’3 jede Nacht 
fehr geſchneit. Am Tag fchneite es 
auch zuweilen, aber es war fo viel wär— 
mer, daß der Schnee beinahe ganz auf- 
taute. Alſo ift das Erdreich jetzt fo 
naß, daß wir in diefer Woche nicht was 
auf dem Lande fchaffen können. Wir 
haben noch fein Korn gepflanzt, aber 
wenn’s Gottes Wille ift, fo gedenten wir 
nächte Woche unfer Korn zu pflanzen. 
Unfer Sommergetreide fieht jetzt ſehr 
Ihön aus. Ad, wollte Gott, daß wir 
auch wieder hier in Colorado eine Ernte 
befämen. Die Prärie it jebt jo Schön 
grün, daß das Vieh nicht zu Haufe 
frefien will, was es im Winter gerne 
thut, wenn es nur Futter befommt; 
aber das meifte befommt niemals Fut— 
ter, außer was es fich felber auf der 
Prärie jucht,und kommt aud durch den 
Winter. Junges, ftartes Vieh bleibt 
nod einiges beinahe fett aber Altes 
und Schwaches geht aud manches zu 
Tode, weil's nicht genug Nahrung be= 
kommt. Hier hat im Anfange diejes 
Frühjahrs eine Krankheit unterm Vieh 
geberriht, die wird “*black-leg” ge- 
nannt, aber nur auf einigen Stellen; 
bei uns find aud 4 Stüd daran kre— 
piert, und das trifft gewöhnlich die 
beiten, wenigftens bei uns. Wenn ich 
fo daran denke, wie unfer Colorado 
bon einigen in den Hintergrund geitellt 
wird, — bon denen, die auch in Golo- 
rado gewohnt haben, dann weiß ich 
nicht, was ich jagen foll, denn ich kann's 
noch nicht fo herunterſetzen. Wir find 
bier ſchon im jechiten Jahr und haben 
noch immer leben können, und wenn's 
Gottes Wille ift, ſieht's mir fo, wir 
werden auch noch weiterhin leben kön— 
nen, aber eins bedaure ich auch, näm- 
li, daß wir feine Andachten haben 
können, denn mir ſcheint's auch) jo, das 
geiftliche Leben ftirbt doch wohl mit der 
Zeit ab. Ich würde münchen, daß 
nochmal einige jo Goloradoluftig wür- 
den, als fie jetzt nach Nord-Datota und 
Teras find. So mie Peter S. War: 
fentin immer in der Rundſchau jchreibt, 
dann fieht’3 mir auch, als wenn’s Gold 
da wohl zufammen zu fcharen ſei, aber 
man hört von andern, daß da aud 
Schattenjeiten find. In Nord:Datota 
iſt's entſchieden mit jo wenig durchzus 
fommen als in Colorado, weil der 
Winter dort noh mal jo lang und 
fälter iſt; denn ich dachte fchon Dielen 
Winter, ob der hohe Norden ſich nad 
Golorado begeben wolle; aber ziehe nur 





ein jeder hin, wo er will, denn es ift 
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überall Gottes Erdboden und es heißt 
aud, die Erde ſoll allerwärt3 bewohnt 
werden. Aber wir würden und jehr 
gerne mehr nad Colorado wünſchen, 
um doch mehr Gefellihaft zu haben, 
denn es ift uns eigentlich zu einfam, 
wenn nicht Nachbarn find. 

Wir find, Gott fei Lob und Dan, 
alle dem Yeibe nad) gefund und wün— 
ſchen dasjelbe auch allen Mitmenichen. 
Auch Abraham Tömfen und Mutter, in 


Oregon, Johann Quirings und Iſaak 


auch Johann 
das beſte 


Minneſota, 
wünſchen allen 


Janſens, 
Töwſen, 


Wohlergehen. Sollte ich jemanden mit ſes gelungen, eine echte deutſche Ueber— 
dem Schreiben zu nahe gekommen ſein, 
fo bitte ih es von mir nicht übel zu der Schulfrage Manitobas zu erhalten. 
nehmen, denn in dem Sinn wollte ih | Der „Nordweften” hat bereits zuc Zeit 


nichts ſchreiben. 

Zum Schluß nod einen Gruß der 
Liebe an den Editor und alle Rund— 
ſchauleſer. 

Cornelius Toews. 


— — — — 


Sur Frage: Wie ſtehen wir 
Mennoniten in Nebraska 
zur Wehrpflicht? 

Andem die Ver. Staaten mit Spa— 
nien bereits in Krieg vermidelt, und 
die Aufforderung an die jungen Yeute 
zum Eintritt in den Militärdienit be- 
reits ſtark vor fich geht, jo drängt ſich 
manchem jungen Manne und S$ünglinge 
die beforgniserregende Frage auf, wenn 
im Fall die Freiwilligen nicht mehr 
ausreichen follten, daß es ana Looſen 
fommt, wie wir Mennoniten dann 
wohl zu der Wehrpflicht jtehen? Daher 
wäre es vielleicht etwas beruhigend, die 
uns bei unferer Einwanderung bon 
dieſem Staate gemadte Freilprehung 
bon der Militärpflicht hier wörtlich fol- 
gen zu lafjen. — In einem uns einge- 
bändigten Akte vom 14. Februar A. D. 

1877 heißt es wörtlich wie folgt: 

„Sei es verordnet von der Legis— 
latur des Staates Nebraska, daß 
Sektion J., eines Altes betreff3 der 
Einziehung von Truppen, ſowohl in 
außergewöhnlichen Fällen, al3 aud 
zur Organifation von Staat3-Trup- 
pen nun ergänzt werde wie folgt: 

Sekt. I: „Jeder körperlich fähige 
Bürger des Staates zwischen den ge— 
feglich beitimmten Lebensjahren ſoll 
nıilitärpflichtig fein, ausgenommen 
die folgenden: 

„Sritens, Beamten der Ber. Staa— 
ten; zweitens Staats- und County— 
beamten; drittens, alle Berfonen, 
welche Mitglieder einer religiöjen 
Gemeinſchaft oder Gemeinde find, 
durchderen Glaubensbekenntnis oder 
Kirchenzucht das Tragen von Waffen 
verboten iſt.“ 

„BDiefe Berfonen haben in ſolchen 
Fällen bei dem dazu befugten Coun— 
tybeamten des Countys, in dem jie 
wohnen, eine eidliche (oder eidesitatt- 
lie) Erklärung zu machen, melde 
durch zwei andere Bürger desielben 
Countys und deren eidliche Verfiche: 
rung dahin bejtätigt werden muß, 
daß diejenige Perfon, welche laut 
diefes Altes Ausihliekung vom Mi— 
litärdienfte beanſprucht, aud wirk— 
lid ein Mitglied ſolcher religiöfen 
Geſellſchaft oder Gemeinde ift.” 

Sett. Il: Sektion I des früheren 
Aftes ift hierdurch widerrufen. 

Genehmigt und unterzeichnet am 
14. Februar A. D. 1877. 

Silas Garber, 
Gouverneur. 

Dann heißt es in einem Auszuge aus 
der Konftitution der Ber. Staaten un- 
ter anderm wie folgt: 

„Dies follte eine Regierung fein, 
wo die Kirche von der Bürgermadt 
getrennt beiteht, und wo der freien 
Ausübung der bürgerlichen und reli— 
giöfen freiheit fein Hindernis in den 
Weg gelegt werden follte.” 

Ferner heißt es unter anderm: 

„Die Bibel, und nur die Bibel 
fol den PBroteftanten als Richtſchnur 
dienen, und die Freiheit, Gott nad 
Eingebung feines Gewiſſens anzu- 
beten, ift der Maßſtab religiöier 
Freiheit in diefem Lande.” 

„Aus diefem allen ift es Elar, daß, 
während die Regierung einem jeden 
ihrer Bürger den höchſten Grad von 
bürgerlicher Freiheit erlaubt, hat fie 
beihlofien, dem Volke feine religiöfe 
Beihräntungen aufzulegen, fondern 
ihm alle freiheit zu geftatten, Gott 
nad evangeliihen Grundſatzen anzu- 
beten.” 

Das alles find fo die privilegierten 
Freiheiten, die uns veranlaßten, bier 
in diefem Staate uns niederzulafien. 
Mer fih aber hierauf hin etwa darauf 


































fönnen Wir es nicht, 
ſelbſt Unſerem Geiſte vorſchweben die 
althergebrachten und beſtändigen herz— 
lichen Wechſelbeziehungen, 
Verhältnis der gemeinſamen Pflichten 
zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhle und 
Canada. 
Kirche war vom Beſtehen Eures Ge— 
meinweſens an mit Euch verbunden, 
und nachdem ſie Euch einmal in ihren 
Schoß aufgenommen, hat ſie nie nach— 
gelaſſen, 
ſchließen, zu hegen und Euch Wohltha— 
ten 
Franciscus de Laval Montmorench, 
der exſte Biſchof von Quebec, Hat ſicher 
alles, was er aufs Glüdlichite und in 
heiliger Gefinnung für das öffentliche 
Wohl geleijtet hat, mit Unterftügung 
der Autorität und des Wohlmwollens der 
römijchen Päpite vollbradt. 
die folgenden Bifchöfe, die fich Jo hohe 
Verdienſte erworben haben, haben aus 
feiner andern Quelle die leitenden Ge— 
danken und grundlegenden Bläne für 
ihre Unternehmungen geſchöpft. 
wenn man die älteren Zeiten über- 
blidt, jo find jene, wie es die hochſin— 
nigen Scharen apoftoliihder Männer 
zu thun pflegten, nur auf den Wink 
und die Sendung des apoftolifchen 
Stuhles dorthin gegangen, zumal fie 
zugleich 
Meisheit eine höhere Kultur und die 
Keime der edelften Künfte und Wiſſen— 
Ihaften mitbradten. 
Volk aber trat mit unter feiner eigenen, 
kräftigen Mitarbeit allmählich erfol- 
genden Heranreifen jener Heime zwar 
jpät, aber vollberechtigt und gleichwer- 
tig, mit den gebildeten Völkern in den 
MWettfampf der höheren Bildung ein. 


erfreuliche Betradhtungen, umfomehr, 
als Wir aus jener Zeit nicht zu unter- 
Ihägende Früchte noch erhalten jehen, 
namentlich dieſe eine jehr wertvolle, 
die Liebe und den großen Eifer des 
katholiſchen Volkes im heiligen Glau— 
— ben, den Eure Vorfahren, die zuerſt 
und zumeift aus Frankreich, dunn aus 
Irland, bald aud anders wpher glüd: 
lid eingewandert waren, ſelbſt gewiſ— 
jenhaft gehalten und den Nachkommen 
als unangreifbares Erbe hinterlafien 
haben. 


feit und Arbeit, ehrwürdige Brüder, 
und dem Eifer Eurer Geiftlichkeit offen- 
bar ein großer Zeil des Lohnes dafür, 
wenn Diejes foftbare Erbe von den 
danfbaren Nachkommen geſchützt wor- 
den ift; Ihr kampft ja alle einmütig 
und unausgejegt für die Erhaltung 
und Mejrung des katholiſchen Anſe— 
hens, allerdings, um die Wahrheit zu 
befennen, durchaus gegen den Willen 
oder den Wideritand der Gejege Groß: 
britanniens. 


Stuhl niemals nachgelaſſen, in ge- 
meinfamer Bemühung mit Euch und 
Euren Vorgängern, fi um den Unter- 
riht der gend zu bemühen, auf 
welche die größten Hoffnungen der 
chriſtlichen und politiſchen Geſellſchaft 
ſich ſtützen. Aus dieſem Eifer heraus 
ſind allenthalben für Eure in der Tu— 
gend und Wiſſenſchaft zu unterrich— 
tende Jugend unter dem Schuß und 
Schirm der Kirche viele und vortrefflic 
blühende Anitalten entitanden. 
diefer Art ragt ficherlih das große 
Lyceum von Quebec hervor, das mit 
allen Rechten nad dem Hertommen der 


ftügen möchte, ſchon feiner Angehörig- 
teit der Geburt nah jum Mennoniten: 
tum darauf Anſpruch maden zu wollen, 
ohne wirklich ein Glied einer wehrlofen 
Gemeinde zu fein, dem wird im Not- 
fall alle diefe Freiſprechung nichts 
helfen. Iſaatk Peters. 





Rundjchreiben Papjt eos XIII. 
an die canadifchen Erzbi- 
fchöfe und Bifchöfe. 





Vor kurzem erft ift es Schreiber die— 


feßung des päpftliden Briefes, betr. 


die Veröffentlihung dieſes Briefes an- 
gekündigt und Hat die Freundlichkeit 
gehabt, mir einige Spalten zur Wie- 
dergabe desſelben zu überlaſſen. Ob- 
Thon das Dokument an und für fi 
nicht Neues mehr ift, ſo verliert es 
dennoch nicht an Intereſſe für viele 
Leer. 
Ehrwürdige Brüder! 

Gruß und apoftoliihen Segen! 

Wenn Wir zu Euch reden, was Wir 
gern und in der größten Liebe thun, fo 
ohne daß von 





fowie das 





Die Liebe der katholischen 


Euch liebevoll ins Herz zu 








zu erweilen. Der unijterbliche 


Und aud 


Und 


mit dem Lichte chriftlicher 


Das canadijche 


Das find für Unfere Erinnerungen 


Gleichwohl gebührt Eurer Wachſam— 


es 


zu 


ſie 


Im Uebrigen hat der apoſtoliſche 


In 








ſätze, aus denen fie emporwächſt, ver— 
verworfen werden; dort dürfen unſere 
Jünglinge unmöglich des Studiums 
halber hingehen. Wo immer die Kirche 
dies der Regel nach geſchehen läßt, da 
duldet ſie es nur mit Schmerz und not— 
gedrungen, 
Vorbeugungsmaßregeln, 
kanntlich trotz alledem nur zu oft nicht 
ausreichen, die Gefahren abzulenken. 
Ebenſo iſt jene Lehre durchaus verkehrt 
und abſolut verwerflich, welche ohne 
Unterſchied alles gutheißt, was einer 
glauben will oder nicht und ſolche Mei— 
nungen gleich hoch ſchätzt, als wenn 
nichts daran läge, ob man über Gott 
und göttliche Dinge ſo oder anders 
denkt, ob man der Wahrheit oder dem 
Irrtum anhängt. Ihr erkennt richtig, 
ehrwürdige Brüder, daß jeder derar— 
tige Jugendunterricht von der Kirche 
verurteilt wird, weil nichts Gefährli- 
cheres geihehen kann zur Erjchütterung 
der Unverfehrtbeit des Glaubens und 
zur Ablenkung des jugendlichen Geiftes 
bon der Wahrheit. 


Moment in Betracht, bezüglich deſſen 
uns gewiß auch die beiftimmen, melche 
im Uebrigen anderer Meinung find; 
die katholiſchen Zöglinge können ohne 
Zweifel nicht durch eine rein litterarifche 
Untermweifung, nicht durch die alleinige 
nücterne Erkenntnis der Tugend da= 
hingebracht werden, daß fie einft fo aus 
der Schule ind Leben übertreten, wie 


und erwartet. 
nod einige 
Dinge beigebracht werden, mwodurd fie 


bürgern heranwachſen follen: das heißt, 


jogen werden, die in ihrem geiftigen 
Bewußtſein tiefe Wurzel gefchlagen ha— 
ben, denen fie gehorcdhen, welche fie be- 
folgen müfjen weil diefelben von felbft 
aus dem Glauben und der Religion 
emporwachſen. 
lehre die dieſes Namens würdig und 
wirkſam iſt ohne Religion. 
Charakter und die Bedeutung aller 
Pflichten wird vor allem beſtimmt von 
denjenigen Pflichten, die den Menſchen 
verbinden mit Gott, dem Befehlenden 
und Verbietenden, der das Gute und 
Böſe beſtimmt. Es iſt daher ebenſo wi- 
derſpruchsvoll, die Herzen mit Sittlich— 
feit zu erfüllen und gleichzeitig zuzu— 
geben, daß fie außerhalb der Religion 
ſtehen, als wenn man fie zur Tugend 
anfeuern wolle, 


päpftlihen Gefege ausgeftattet genü- 
gend beweift, daß der apeftolifhe Stuhl 
nichts eifriger wünſcht und erfirebt, als 
eine in den Wiſſenſchaften herangebil- 
dete, durch Tugend empfehlenswerte 
Nachkommenſchaft der Staatsbürger. 
Daher haben wir, Wie hr leicht ſelbſt 
beurteilen könnt, 
jene Zuftände verfolgt, welche in den 
jüngften Zeiten beim Unterricht der 
Jugend in Manitoba fi ergeben ha— 
ben. 


mit großer Sorge 


Wir wollen nämlih und Wir müf- 


fen es erftreb’n und durchzuſetzen ſuchen 
mit allem uns zu Gebote jtehendem 
Eifer und aller Kraft, 
und Religion bei fo viel taufend Men— 
ſchen, deren Wohl Uns zumeijt anver- 
traut ift, 
feine Einbuße erleiden, das nicht nur 
die Grundbegriffe der chriſtlichen Lehre, 
fondern auch die Anfänge der höheren 
Bildung von der katholifchen Kirche er- 
halten hat. 
über von Uns eine Meinungsäußerung 
erwarten und zu erfahren mwünfchen, 
welche Wege fie einfchlagen, mie fie ſich 
verhalten follen, jo wollen Wir doc 
nicht bejchließen, bevor Unjer Delegat 
jih an Ort und Stelle verfügt hätte; 
diefer hat dann, nachdem er auf Unjer 
Geheiß die Sachlage gründlich unters 
ſucht, 
Aufgabe emſig und getreu entledigt. 


daß Glaube 


namentlich bei dem Volke 


Obwohl ſehr viele hier— 


einer ihm übertragenden 


ſich 


In der That handelt es ſich hier um 


eine Frage von überaus ſchwerwiegen— 
der Bedeutung. 
Bezug darauf, was vor ſieben Jahren 
die geſetzgebenden Faktoren des Terri— 
toriums Manitoba beſchloſſen haben; 
dieſe haben nämlich das von den cana= 
diihen Gejegen feſtgeſetzte Recht, das 
die katholiſchen Kinder in den öffentli- 
hen Schulen nah ihrem Gemifjen im 
katholischen Bekenntnis unterrichtet wer- 
den dürfen durch ein entgegenftehendes 
Geſetz aufgehoben. Durch diejes Gejek 
ift fein geringer Schaden entitanden. 
Denn mo die fatholifche Religion entwe- 
der aus Unmifjenheit vernachläffigt oder 
abjichtlich befämpft wird; wo ihre Lehre 
geringgeihäßt wird, wo die Grund- 


Wir nehmen hiermit 








Thermometer von der Wand herunter 
und verſenkte es zum Schreden der 
Hausfrau in die volle Suppenſchüſſel. 
Das half. Das Thermometer zeigte 70 
Grad Gelfius (158 Grad Fahrenheit), 
his 33 Grad C. (60 Grad %.) mehr 
als die Blutwärme. Eine Brühe von 
70 Grad C. (158 Grad F.), melde 
man ſich ungeftraft nicht über die Füße 
gießen kann! Einen minder empfinde 








nigftens nad Möglichleit, die gemach— 
ten Ronzeffionen auszunugen.) 

Noch einem meiteren, ſehr beach— 
tenswerten Buntte follte ſich Euer aller 
Aufmerkfamteit zuwenden. Unter Eu- 
rer Führung und mit Hilfe der Schul- 
borftände ift ein genauer und wohl 
überlegter Lehrplan aufzufteDen und 
hauptſächlich darnad zu ftreben, daß 


Fundament der Tugend entfernte. 
Nun giebt es für den Katholiten nur 
die eine, die wahre fatholifche Religion; 
und deshalb kann diefer weder irgend 
eine andere Lehre annehmen noch an- 
erfennen, als diejenige, welche aus der 
Tiefe fatholifher Weisheit and Licht ge— 
fördert wurde. Gerechtigkeit und Ver— 
nunft fordern alfo, daß die Schule den 


Zöglingen nicht bloß die Kenntnis der |die herangezogenen Lehrfräfte in aus-|9 ’ 
Wiſſenſchaften vermittele, fondern auch [reihendem Mae mit dem natürlichen lichen Körperteil, als die Mund— 
die erwähnte, mit den Vorfohriften un- |und fahmännifchen Rüftzeug für ihren ſchleimhaut und den Zahnſchmelz, 

Beruf ausgeftattet find. Es ift nämli|nämlih die äußere Haut, in einem 


ferer Religion eng verbundene fittliche 
Gharatterbildung, ohne welche der Un- 
terricht nicht nur fein fruchtbringender, 
fondern ein geradezu verderblicher wer— 
den muß. Daraus ergeben fich diefe 
notwendigen Folgerungen. Es bedarf 
fatholifcher Lehre; zum Lejen und Ler- 
nen dürfen feine anderen Bücher ge: 
nommen werden, al3 die von den Bi- 
Ihöfen gebilligten; es muß freiftehen, 
jegliden Unterricht fo einzurichten und 
zu leiten, daß die ganze Methode des 
Vehrens und Lernens mit dem katho— 
liihen Belenntnifje und den daraus 
hergeleiteten Pflichten völlig fich dede 
und übereinftimme. 


Es gehört aber in erjter Linie zur 
elterlihen Gewalt, daß fie wohl beach: 
ten, bei wem ihre Finder unterrichtet 
werden, welche Anleitung diejelben zum 
Leben erhalten. Wenn deshalb die Ka— 
tholifen wünfchen, was aud ihre Pflicht 
ift, daß der Unterricht des Lehrers im 
Einklang ſtehe mit dev Religion ihrer 
Finder, fo wünjchen fie das mit vollem 
Necht. Und es kann ihnen wahrlich 
nichts Unbilligeres angelonnen werden, 
als wenn man von ihnen verlangt, Tich 
für eins von beiden zu enticheiden: daß 
ihre Nachkommenſchaft roh und unge: 
bildet heranwachſe oder bezüglich der 
enticheidendften Fragen in eine offen- 
kundige kritiſche Lage gerate. 

Die Grundfäge des Urteilens und 
Handelns, welche auf der Wahrheit und 
Gerechtigkeit beruhen und nicht nur das 
Wohl des Einzelnen, fondern aud) der 
Staaten bedingen, dürfen abfolut nicht 
ins Zweifelhafte gezogen oder gar ver- 
lafjen werden. Als daher das unge- 


Badewaſſer von ähnlich hoher Tempera- 
tur zu haben, das würde gleichbedeu= 
tend mit der Tötung des Menfchen 
fein, und die Mundhöhle mit allenı, 
was darin ift, muß fol unbarmherzi— 
ges Berbrühen, nur weil es einmal 
zur Küchenmode, zur Küchen-Tyrannei 
der Hausfrau gehört, fich gefallen 
laſſen. 

„Wie pedantiſch läßt der Kur-Badende 
mit dem Thermometer ſich die 25 Grad 
C. (77 Grad %.) und die 28 Grad C. 
(82 Grad %.) feines Hausbades abmej- 
fen! Wie würde er, und zwar, mit 
Recht, empört fein, wenn der Badedie- 
ner ihm das Wannenbad auf 50 Grad 
6. (122 Grad %.) erhigte! Und dieler 
nämlihe Badegaſt badet täglich beim 
Mittagsmahle Mund und Magen mit 
einer Brühe und mit Broden von 60 
Grad C. (140 Grad F.). 

„Ben Ködinnen dieje ihre Heißblü— 
tigfeit im Auftiſchen der Mahlzeiten, 
die niemal3 und nirgends, aud im 
Winter nit, von Nugen fein kann, 
abzugemwöhnen, ift der Zwed des gegen- 
mwärtigen Winkes. Es iſt gar luſtig an= 
zuſchauen, wie an einer Mittagstafel 
jeder bei den erſten Löffeln Suppe, 
die er zum Munde führt, feine befon- 
dern Grimaſſen jchneidet; unbewußt 
runzelt er die Stirn und verziebt alle 
Wangen- und Kinnmuskeln. Ach habe 
mir mandmal photographiiche Augen— 
blidsbilder einer Tiſchgeſellſchaft ge— 
wünſcht, melde eben über die erjte 
heiße Schüfjel mit Löffel und Gabel 
berfällt. Wenn unfere Haustiere uns 
Menſchen vor den glühend heißen 
Schüſſeln figen und zornentbrannt wie 


durhaus notwendig, daß die fatholi- 
fhen Schulen in Bezug auf die Aus- 
bildung des Geiftes und auf die Pflege 
der Willenfchaften fi mit allen ande- 
ren Lehrſtätten, felbft mit den blü- 
hendften, meſſen können. Wenn die 
Gelehrjamteit, wenn die klaſſiſche Bil- 
dung in Frage kommen, ſo iſt das 
Vorhaben der Provinzen von Canada, 
den öffentlichen Unterricht nach Kräften 
zu vermehren und zu fördern, als ein 
ſehr achtbares und edles zu bezeichnen, 
damit alle Unterrichtögegenftände die 
um fo gemählterer und vollendeter 
Form doziert werden. &3 giebt ja tein 
Gebiet der Willenfchaft und feine Yein- 
heit der Form, melde nicht mit der 
Lehre und den Einrichtungen der ka— 
tholifchen Kirche fich vereinbaren ließe. 

Zur Beleuhtung und Vertretung 
alles deſſen, was biäher gejagt ift, 
fönnen diejenigen von den Katholiken 
nicht wenig beitragen, welche ihre Auf- 
gabe hauptſächlich in der Tagesichrift- 
ftellerei erbliden. Mögen dieſe aljo ih- 
rer Pflicht eingedent fein. Für alles 
Wahre, alles Richtige, alles dem chriſt— 
lihen Namen und dem Gemeinmejen 
Nützliche follen fie mit religiöfem Eifer 
und in hochherziger Gefinnung eintre- 
ten, jo, freilih, daß fie den Anjtand 
wahren, die Perfonen jchonen und in 
feiner Sade die richtige Grenzlinie 
überfchreiten. Sie jollen die Autorität 
der Biſchöfe und jede legitime Gewalt 
verehren und hochhalten; und je jtür- 
mifcher die Zeit und je größer die Ge- 
fahr der Uneinigteit, deſto dringender 
ift ihre Pflicht, zur Einigkeit zu er— 
mahnen, ohne welche faum je die Hoff- 























unter Anwendung vieler 
welche be- 





Außerdem fommt noch ein anderer 


das Vaterland von ihnen verlangt 

Es müflen ihnen doc 
wichtigere und höhere 
wadern und redhtichaffenen Staats: 


müfjen nad jenen Grundfägen er- 


Es giebt feine Sitten- 


Denn der 





nadhdem man das 








Manitobas ſelbſt und ermahnt fie, mwe- 





„Feuereſſer“ die heißen Speiſen über 
da® Gehege der Zähne hinweg ver- 
Ihlingen jähen, wie würden fie über 
unfer bvernunftwidriges Gebaren die 
Köpfe ſchütteln! 

Jh war einmal um die Mittags- 
ftunde in einem Bauernhauje Zeuge, 
wie eine Bauernfrau ihre Tochter, 
welche den Futterinhalt eines Kuhkeſ— 
ſels unabgekühlt in die Viehtröge tra- 
gen wollte, ohrfeigte und fie jcheltend 
fragte, ob fie die Kühe mit dem heißen 
Futter töten oder mwenigftens frant 
machen wolle. Und doch trug dieſe 
nämliche Frau, die fi) des Viehs er— 
barmte, den Ihrigen in der nächſten 
Minute das Kohlgemüſe glühend-heiß 
in großen Schüjleln vom Herde unmit— 
telbar auf den Tiſch. 

„Es ift gerade, als 05 uns Menichen 
aufgegeben wäre, bei jeder Mahlzeit 
dur Zunge und Gebiß ganz genau 
den Verbrennungspunft der Schleim= 
haut und die Sprengtemperatur für 
den Zahnſchmelz am Lebenden zu er— 
mitteln, jo gewiſſenhaft bemüht fich 
jeder, die erſten Biſſen Jo heiß wie nur 
immer möglid, dem Mundbovden auf 
zuladen. Die nächſte unmittelbare 
Wirkung diefer Küchenplage des Feuer: 
eſſens ift das moderne allgemeine Zahn= 
Elend mit all feinen gefundheitsjchäd- 
lihen Folgen!“ Ach ja, das ilt uns 
allen aus der Seele geſchrieben — aber 
ändern werden mir die Unfitte doc 
auch nicht.” 


Der Menih ohne Form verachtet 
alle Anmut im Vortrage als Beſtechung 
und alle Feinheit im Umgang als Ver— 
ftellung. Stiller. 


mwöhnliche G:jeß im Territorium Ma- 
nitoba den pflichtgemäßen Unterricht 
der fatholifhden Jugend zu Grunde ge= 
richtet hat, war es Eure Pflicht, ehr- 
würdige Brüder, das begangene, ver: 
derbenbringende Unrecht freimütig und 
offen zurüdzumeifen. Diefer Pflicht 
habt Ihr Euch jo gut entledigt, daß die 
MWachjamteit aller, und eines Biſchofs 
mwürdige Gefinnung herborleuchtete. Und 
obgleich jeder von Euch in diefer Ange— 
legenheit genügend dur das Zeugnis 
des eigenen Gewiſſens ausgezeichnet ift, 
fo wifjet do, daß auch Unfere Zuftim- 
mung und Billigung noch hinzutommt: 
es ift das Heiligfte, was Ahr zu wahren 
und zu ſchützen befirebt waret und noch 
bejtrebt jeid. 


Uebrigens mahnten die Nachteile des 
in Rede flehenden Geſetzes von Mani» 
toba ſchon durch fich jelbft daran, daß 
es notwendig fei, in Eintracht nad) ei- 
ner geeigneten Befeitigung des Uebels 
zu ſuchen. Die Sade der Katholiten 
war gerecht, jo daß für fie die billig 
denfenden Bürger aller Parteien mit 
gutem Rat und thätiger Hilfe hätten 
eintreten fönnen. Leider ift zum gro= 
Ben Nachteile das Gegenteil gefchehen. 
Noch mehr ift zu bedauern, daß nicht 
einmal alle canadiſchen Katholiken, wie 
ed notwendig gemwejen wäre, ihre Be— 
trebungen zum Schuße einer Sadıe 
vereinigten, die im Intereſſe aller lag, 
vor deren Größe und Bedeutung fo 
viel minder wichtige politiiche Fragen 
hätten in den Hintergrund treten müſ— 
fen. 

Wir wiſſen wohl daß man begonnen 
bat, einzelnes aus dem Geſetze auszu— 
merzen. Die Behörden der Ver. Staa» 
ten und des Territoriums haben ein- 
zelnes beſchloſſen, um die Nachteile zu 
verringern, auf deren Entfernung die 
Katholiten Manitobas befteben. Das 
ift fiher aus lobenswerten Billigleits- 
gründen geliehen. Es kann aber durch⸗ 
aus nicht verheimlicht werden, daß das 
zur Heilung der Schäden erlafiene Ge- 
feß nicht paſſend, nicht geeignet, ſon— 
dern ein Flickwerk ift. Viel größeres ift 
es, was die Katholiten rechtmäßig ver- 
langen. 

(Der Heil. Vater geht nun des wei— 
teren auf die Notwendigkeit des konfef- 
fionellen Unterrichts ein und ermahnt 
die fatholiichen Ganadier, ohne Leiden- 
ſchaftlichkleit in gegenfeitiger chriftlicher 
Nachſicht die Sache des chriſtlichen Un- 
terrichts zu fördern, und feßt fein Ber: 
trauen namentlih auf die Katholiten 


nung gehegt werden darf, daß die von 
uns allen gehegten Wünſche erfüllt wer- 
den. 

Als Unterpfand der himmliſchen Ga— 
ben und als ein Zeichen Unjeres vä- 
terlihen Wohlwollens empfanget den 
apoftolifchen Segen, welchen Wir Euch, 
ehrwürdige Brüder, dem Klerus und 
dem gefamten Volke in großer Liebe 
im Herrn erteilen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter am 
8. Dezember 1897 im zmwanzigiten 
Sabre Unſeres Pontifikates. 

(Nordweſten.) 


— — — — — 


Die Temperatur unſerer Spei— 
ſen und Getränke. 





Dem „Journal für öffentliche Ge— 
fundheitspflege” entnehmen wir aus 
einer Abhandlung des Dr. Glajer 
nachſtehende Mahnungen, welche für 
jeden beherzigenswert erjcheinen dür— 
fen. Der Berfafler ſchreibt: „Es ift 
nicht zu glauben, wie hartnädig Haus- 
frau und Köchin gerade an dem Unfug, 
die Erzeugnifje des häuslichen Herdes 
nur in heißem Zuftande fauen und 
verfchlingen zu lafien, mehr als an 
allen übrigen Kochſünden feithalten. 
Das Auftifhen der Speijen in Halb- 
glut ift zu einem Küchenlafter gewor— 
den. In diefem Punkte ıjt mir's noch 
nie und nirgends, ſelbſt in meiner 
eigenen Yamilie nicht, gelungen, ein 
erträgliche8 Webereintommen zwiſchen 
Hausfrau und Tiſchgeſellſchaft zuftande 
zu bringen. 

„Ginmal, al3 mir’3 zu bunt wurde 
und Suppe und Kaffee immer wieder 
freifhend vor Glut auf den gededten 
Tiſch gebraht wurden, nahm ich das 











Hoffe wenig und wirke viel, 
Das ift der fürzefte Weg zum Ziel. 


















Es iſt gewiß dah 
Alnreines Dlut 


im Früblinge, welches das ganze Syſtem vers 
gifter, Durch einen außer Ordnung gerathens 
en Magen, Unverdaulichkeitsund Berftopfung 
entftebt. 
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Dr. Auguft König's 


Hamburger Tropfen 


in 22 wirkfamfte Frühlings: Medizin, welche 
alle folche Unordnungen kurirt, das Blut reins 
igt und das ganze Syſtem in einen gefunden 
Bufand bringt: » » x 2 2 2 0 0 0° 
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— Sept bleiben nur noch menige 
Seiten de3 neuen Buches „Indien, 
das ſchwer heimgefuhte Reich“ zum 
Segen übrig und in wenigen Tagen 
gedenten wir’s zum Verfandt fertig zu 
haben. Es thut uns leid, daß die Le— 
fer jo lange haben warten müſſen, aber 
die viele regelmägige Arbeit mit diefer 
Ertra-Arbeit zufanımen zog die Ueber— 
fegung und Schriftſetzung in Die Lange. 
Wir bitten noch ein wenig Geduld zu 
üben, bald kommen die neuen Bücher. 


— Die deutihen Schulen find in die— 
fer Jahreszeit in den weftlichen Staaten 
im Gange, und mödten wir aufmerf- 
ſam maden, daß man nidt vergejle, 
neben den vielen andern Fächern auch 
die mennonitiihe Geſchichte zu lehren. 
Ein furzer aber umfallender und aus 
thentijcher Leitfaden dafür märe Die 
„Geſchichte der Gemeinde Jeſu Chri- 
ftit‘, geichrieben von Johannes Bartſch. 
Yür 50 Gents, oder für Schulen mit 
gutem Rabatt, fann man das Buch be= 
ziehen von Joh. Bartſch, Newton, Kanji. 
oder von der Mennonite Publishing 
Co, Elkhart, Ind. 





— Auf der zweiten Seite Ddiefer 
Nummer bringen wir das „Rundjchreis 
ben von Papſt Leo XIII. an die cana= 
diſchen Erzbiichöfe und Bilchöfe,“ dem 
Nordweiten entnommen, um den Le— 
fern zu zeigen, wie die fatholifche Kirche 
um ihre Lehre eifert. Sollte uns das 
nit ein Sporn jein, aud für die 
wahre driftliche Yehre rechten Ernſt an 
den Tag zu legeu? Dieſes Rundſchrei— 
ben geichah vor geraumer Zeit in Ver 
bindung mit der ermägung der Schu!= 
frage in Manitoba. 


aus Nora» Datota 
Young People’s Pa- 


— Ein Leſer 
ſchreibt an die ** 
per Association,” daß jeine Tochter 
ſeit langer Zeit einen unbeſchreiblich 
mwunden Fuß gehabt habe, der für un— 
beilbar erflärt worden jei; daß man 
jegt aber eine furze Zeit den Aegypti— 
ſchen Ballam angewendet habe und das 
mit beſtem Erfolge. Er empfiehlt die 
Salbe beiten und bejtellt noch mehr 
davon. 


Privat- Korrefponden;. 














Weil ih an Heinrich Frieſen in 
Amerika, Rofthern, Sastathewan ge= 
ſchrieben habe und doc feine Nachricht 
betomme, jo wende ih mid an die 
Rundſchau. Vielleicht hälft du, Schwa— 
ger oder ein Belannter, die Rundichau. 
Da bitte ich die lieben Leſer es ihm zu 
erklären. Sie find beide aus Nieder- 
Ehortig. Seine Frau iſt eine Tochter der 
verjtorbenen Heinrich Wilms Anna. 
Wenn du es felbft Liefeft, jo will ich 
euch doch noch mehr berichten. Der 
Frau ihr Vater ift anno 1895 1:1 21. 
September 9 Uhr abends geftorben; alt 
geworden 62 Jahre, 6 Monate, 8 Tage. 
Uns find au Kinder gejtorben: anno 
1895 den 17. Januar ift unſer Sohn 
Kornelius geftorben; anno 1898 den 
12. Februar ift unfere Tochter Maria 
geftorben.. Das hat uns jehr viel 
Schmerzen beigebradt. Maria war 
ſchon 2 Jahre alt und konnte alles Ipre- 
den. Am Leben find no 3: Heinrich, 
Aganetha und Katharina. 

Die Schweiter Judith Hat fih aud 
verheiratet mit meinem Bruder Jakob 
und haben aud ſchon eine Tochter, 
Maria. Die Schweiter Maria hat ſich 
auch verheiratet mit Peter Wartentin 
aus Nieder-Chortig und wohnen auf 
Orenburg. Wie es ihnen geht, kann 
ich nicht berichten, denn von DeVeren 
haben wir feine Nachricht. Warkentin 
bat zwei Briefe geichrieben. Gejund, 
foviel ich weiß, find fie, auch wir, wo— 
für wir dem lieben Gott nicht dankbar 
genug fein fönnen. Sept muß ich noch 
fragen nad) Höppners, fie ift eine ge— 
borne Wiens aus Einlage; und aud 
Gerhard Käler, fie ift eine geborne 


|mict wo von Frreunden oder Belannten 
| etıvas darin ift, aber bis jegt noch nicht 
gefunden. Bitte Doc einen jeden um 
ein Lebenszeichen. Auch Heinrich Wilms 
bat jich verheiratet mit Ayanetha Peters 
aus Nieder: Chortig. Er hat eine erite 
Frau ſchon begraben und iſt zum zwei— 
ten Mal verbeirgget mit Katharina 
Wölk aus Franzfeld. Möchte doch noch 
fragen nach der Frau ihrem Ontel 
Johann Benuer, fruher gewohnt auf 
dem Fürftenlande. 

Einen Winter haben wir ftrenge ge— 
habt, auch viel Schnee. Wit dem Pflü- 
aen haben wir den 20. März angefan: 
gen, aber heute, am ftillen Freitag, 
haben wir viel Schnee. Der Erdboden 
ift wieder weiß und es iſt auch kalt. 

Schließe und grüße alle Freunde 
und Leſer und verbleibe euer Mitpilger 

HeinrihFRornelius fetler, 

Molloft Nitolaipol, 
Souvernement Sefaterinoslam, 
Rupland. 


— —— — 


Ueber Erkältung und An— 

ſteckung. 

Bekanntlich ſpielt die Erkältung 
beim Volke eine große Rolle. Manche 
belächeln dies als Thorheit; ſie meinen, 
es gäbe überhaupt keine Erkältung. 
Dies iſt aber ebeno falſch wie die 
übertriebene Angit vor Erfältung. 

&5 kann darüber gar fein Zmeifel 
fein, daß dur Verkühlung der Haut 
gewiſſe Ausſcheidungsſtoffe, welche durch 
die Hautporen entweichen wollten, in 
den allgemeinen Blutkreislauf zurüd= 
gedrängt werden und fo nad deren 
mehr oder weniger giftiger Beichaffen- 
beit eine fchwerere oder leichtere Stö— 
rung bedingen. Die ſchon vorher im 
Körper aufgeipeiherten Selbitgifte 
oder Fremdſtoffe, oder „Lumpen“, wie 
ie Pfarrer Kneipp in feiner humor: 
vollen Weile nennt, — wiſſenſchaftlich 
heißen fie Torine, je nahdem aud) Pto— 
maine oder Leukomaine — fpielen da= 
bei die enticheidende Rolle. 

Erite Bedingung zur Abhärtung ift 
deshalb, den Mörper von dieſen Gift- 
ftoffen zu befreien. Dazu ift viel Be— 
wegung in freier Yuft das bejte Mittel; 
es iſt fo fur mich Feilitebend, daß der 
Herr Prarıer in Wörishofen an dieſer 
ausgezeichneten oberbayerijchen Luft ei: 
nen noch vielfach verfannten aber nicht3- 
deftomweniger jehr jchägensmwerten und 
ſehr wirkſamen Bundesgenojien für 
feine Auffehen erregenden Huren ganz 
im geheimen beſaß. 

In einer folden reinen, frijchen, 
gefunden Atemluft kann ſich der Kör— 
per am leichteften von den in ihm an— 
gehäuften Unreinigteiten befreien. 
Entſprechende Kleidung, welche dieſe 
Fremdſtoffe entweichen läßt, iſt eine 
weitere Bedingung zur Abhärtung. 
Das Barfußgehen, oder das Tragen 
von Sandalen, wie es in Wörishofen 
zur löblihen Gewohnheit geworden ift, 
ift hierzu das wirkſamſte Unterſtützungs— 
mittel. Leider ift man in den moder- 
nen Gefängnifien, d. h. in den großen 
Städten, nur ausnahmsweiſe in der 
Lage, ſich diefes Genußmittel erften 
Ranges zu Nußen zu maden. 
Endlich erfordert die Abhärtung der 
Hautnerven nod) eine vernünftige, dem 
jeweiligen Individuum angepaßte Waj- 
feranwendung. Durch Waſchungen in 
oder außer dem Bett, durch die Kneipp: 
fhen Güfje, vollends durch die ganz 
furzen Halbbäder, welche namentlich 
im Sommer das Beite find, was es 
giebt, fann man dann vollends die 
Hautnerven genügend abhärten, und 
fo den Körper, jo gut es überhaupt 
möglich ift, gegen Zemperaturunter: 
ſchiede gefeit machen. 

Zur Leiftungsfähigfeit, zur Gelund- 
heit und zum Glüd überhaupt ijt ein 
gewiſſer Grad von Abhärtung unbe: 
dingt erforderlih; und eben hierin 
fehe ich das Hauptverdienft der Kneipp: 
ſchen Bewegung, daß durch fie in her: 
borragender Weile unfer verzärteltes 
Volt aus dem Sumpf der Verweich— 
lihung aufgerüttelt und der altger- 
maniſchen Abhärtung wieder einiger- 
maßen wenigjtens näher gebracht wird. 
Aehnlich wie mit der Erkältung ver- 
hält es fih nun auch mit der fogenann= 
ten Anftedung. Daß in gewiſſen 
Fällen eine gewiſſe Anftedungsmög- 
lichkeit thatſächlich vorhanden ift, und 
ebenjo, daß in einzelnen Fällen die 
Thatſache erfolgter Anftetung aner— 





Kätler aus Alt-Fronsweide. Hoffe doch 
bon einem jeden Briefe zu erhalten, ı 
wenn nicht, dann doch dur die Runde | 
hau. Wenn ic legtere befomme, 
dann ſehe ich fie das erfte durch, ob 


fannt werden muß, darüber ift für 
mich auf Grund jelbiterlebter That— 
ſachen nicht der geringite Zweifel. 
Auf der anderen Seite ift es ebenjo 
fiher für mid, daß nicht der Anitet- 


fungsftoff, die vielgenannten Komma— 
und andere Bacillen bei der Anftedung 
die enticheidende Rolle ſpielen, jondern 
die Selbitgifte im Körper, welche die 
fogenannte Dispofition bedingen. ft 
der Körper von diefen Selbfigiften 
oder Kneipp'ſchen Lumpen frei, To 
braucht er weder vor Komma-, nod 
Typhus-, noch Löfflerihen Bacillen, 
noch fonftigen ähnlichen Kobolden ir: 
gendmwelche Angft zu haben. Iſt man 
gefund, d. h. Hat man reines Blut 
und hat man feine Angit, was eben 
falls ſchädliche Zeriegungsftoffe im Kör— 
per verurſacht, fo verdaut man folche, 
felbft bei größter Vorfiht einen auf 
Schritt und Tritt überfallende An: 
ftefungsitoffe ohne alle und jede Ge- 
fahr. 

(ben wegen dieler Beziehungen ift 
ſowohl das beſtehende Impfzwangsge— 
ſetz, wie das geplante Seuchengeſetz vor 
dem Richterſtuhl hygieniſcher Aufklä— 
rung unhaltbar. Denn beide Geſetze 
ſind in höchſt einſeitiger Weiſe auf un— 
fertige und vielfach falſche Theorien 
aufuebaut. 

Das Impfzwangsgeſetz wurde feiner 
Zeit mit Hilfe der Angit vor den Pok— 
fen zum Beichluß erhoben. Nunmehr 
fol die Gholeraangft dazu 
werden, um dem deutſchen Volke ein 
weiteres Medizin-Joch aufzuhalfen. 

&3 fann aber für jeden gefundheits 
wirtihaftlih Aufgeklärten darüber gar 
fein Zmeifel fein, daß das viele Held, 
welches der Impfzwang ſowohl als das 
geplante Seuchengejeß koſtet, beſſer und 
fiherer erfolgreich angewendet würde, 


wenn man es zur Aufklärung des Vol: | 


kes durch Hygieniihe Wanderredner 
benüßte, und wenn man damit für 
beſſere Gejundheitsbedingungen der 
ärmeren Klaſſe, vor allem für gefün- 
deres Wohnen derfelben, zumal in den 
großen Städten, Sorge tragen würde. 
Denn dur die Erjtellung gelunder, 
gottgewollter Zebensbedingungen wer— 
den die thatlächlichen Erkrankungsur 
fachen vermindert, und jo werden dann 
nicht nur die Volksſeuchen, ſondern aud) 
die Krankheiten überhaupt in ihrer ei— 
gentlihen Wurzel befämpft und dann 
auf fibere Weile allmählich, wenn aud 
nicht zum Verſchwinden, fo doch zur 
Einſchränkung gebradt. 

Der einzig ſichere Meg hierzu iſt die 
naturgemäße Lebenswe'ſe des Einzel 
nen und eine vernünftige öffentliche 
Gejundheitspflege im großen ganzen, 
— alles andere ift Firlefanz. Mögen 
unjere Volksvertreter deshalb für das 
wahre Wohl des Volkes bei dem vor— 
gelegten Reichsſeuchengeſetz einen offe- 
nen Sinn und ein offenes Auge haben, 
und ſich diesmal nicht wieder, mie fei- 
ner Zeit bei dem Impfzwangsgeſetz, 
dur falſche Propheten zum Schaden 
des Volkes berüden lafjen! 

(Ausgemw.) 


nm — 


Das Bett. 


Der Menſch bringt faſt ſein halbes 
Leben in dem Bette zu; dieſes ift da— 
ber auf feine Entwidelung, fein Ge— 
deiben und für feine Gejundheit von 
größtem Einfluß. Wie muß aljo ein 
Bett beſchaffen fein, wenn es auf den 
menschlichen Körper gedeihlich einmwir- 
ten fol? 

Wir müflen als Hauptlebensgrund- 
fat annehmen, daß die ganze Natur 
1. vom Blut lebt, 2. vom Blut er- 
wärmt wird. Gleichmäßige Wärme ift 
der beſte Beweis, daß das Blut ſich im 
rigtigen Umlauf befindet, und mo 
legteres herricht, dort ift die Gelund- 
beit zu Haufe. Wir müſſen alſo da- 
bin trachten, daß auch im Liegen feine 
Blutftörung eintritt. 

Soll das Bett in hygieniſcher Bezie- 
bung den an dasjelbe geitellten Anfor— 
derungen entiprechen, fo foll es geräu— 
mig fein, jo daß man auf demfelben 
ausgeftredt liegen fann. Das Einzie— 
ben der Füße hemmt den Blutumlauf 
und wo diefer mangelhaft ift, oder 
fehlt, dort tritt Kälte ein. Deshalb 
tiagen viele Menſchen, dab fie im 
Bett kalte Füße befommen und ſich 
lange nicht erwärmen können. Eine 
weitere Eigenichaft eines der "Natur 
entſprechenden Bettes if, daß es nicht 
zu weich fein fol. Die weichen Bett- 
unterlagen find ausnahmslos gute 
Wärmeleiter, welche dem menſchlichen 
Körper die Naturwärme entziehen und 
ihn auf diefe Weile ſchwächen. Das 
gleiche gilt von der Oberdede. Weiche 
Einlagen und Deden ſchließen zudem 
den Zutritt der friihen Luft ab und 
verhindern die Ausdünftung der unrei— 
nen Stoffe aus dem menſchlichen Kör— 








per. 


benützt 


Ein ſolches Syſtem hat nichts ge⸗ 


mein mit dem Chriſtentum, und von 
einer chriſtlichen Semeinſchaft kann da 
nicht die Rede ſein. (Wb.) 


Die Kopfunterlage (Kiſſen) ſoll nicht 
hoch ſein, weil ſonſt der Blutumlauf 
im Kopfe beeinträchtigt wird. Das 
Kiſſen ſoll nur hoch genug ſein, daß 
es den Kopf mit der Bruſt in gleiche 
Höhe bringt. 

Welche Lage aber muß der menid- 
liche Rörper im Bett einnehmen, um — 
den Blutumlauf nicht zu hindern?) Johanna, ein kleines Mädchen, ge— 
Aus dem Geſagten geht hervor, daß hörte einer ſehr gottlofen Familie an. 
der Körper mährend der Ruhe ausge: | Die Heine Tochter fam in eine Sonn= 
ftredt fein fol. Ferner müſſen auch tagsſchule und lernte dafelbft viel Gu— 
die Hände dielelbe Lage einnehmen. tes. Dies machte fie ſehr glüdlih und 
Viele Menichen haben die üble Gewohn- deshalb wünſchte fie fehr, daß ac ihre 
heit, während des Schlafens die.Hände | Angehörigen glüdlid werden möchten. 
aufwärts zu ziehen oder unter den | Sie betete für ihre Eltern und Ge: 
Kopf zu: legen. In beiden Fällen | ſchwiſter und fprach mit ihnen über ihr | 
wird der Blutumlauf beeinträdhtiat| Seelenheil, und nad Verlauf weniger | 





Das Gebet eines Kindes. 








Einihlafen der Hände. Das Gleiche | der und eine Schweiter befehrt. 
geichieht. wenn / man die eine oder dir | 
andere Hand während des Schlafens 
unter den Körper legt. Daß der 
Mangel an Blutumlauf im Sclafe 
oft den Schlagfluß und ſelbſt den Tod 
zur Folge haben kann, iſt allgemein 
befannt. 

Wie foll man im Bette Liegen: 
dem Rüden oder auf einer Seite? 

Es handelt fi darum, im Bett eine Wi 
ſolche Zage einzunehmen, daß die Thä 
tigfeit des Herzens in feiner Weiſe be- 
engt oder beeinträdtigt wird. Yieat| __ gg 
man auf dem Rüden, lo wird uw dus worden, daß die Bäume nicht in 
Herz * Drud ausgeübt, welder Drud den Himmel wachſen. Der Nähmaldi: 
es in PRURER Thatigkeit Hört Das Lie— nenfabrifant Wilfon ſchloß feine Augen 
gen auf dem Rüden hat aud das be-| np hinterließ Millionen, und eine 
ſonders seine Umgebung unanges Tochter von ihm hat vor Kurzem Auf- 
nehme Schnarhen zur Folge. Das „ahme in ein Armenhaus verlangt. 
Liegen auf der linfen Seite bewirkt 6 
noch einen größeren Drud auf das 
Herz, ift alfo noch weniger zu empfeb- 
len; während das Liegen auf der rechten 
Seite das Herz don allen Hinder 
niffen befreit und demjelben zur natur 
gemäßen Thätigkeit freien Spielraum 
läßt. Man foll jedoch nicht ganz auf 
der rechten Seite, jondern mehr gegen 
den Rüden geneigt liegen. Auf dieler 
Meile fann das Herz vollauf feine Thä 
tigteit entfalten und das Blut ohne 
befondere Anftrengung gleihmäßig in 
alle, auch die entfernteiten Körperteile 


Wenn wir wirklich Jeſum lieben, 
thun wir mit Freuden irgend etwas, 
um unjere Liebe zu Ihm zu bemeifen. 
Liebit du Jeſum? Dann beweiſe deine 
Liebe zu Ihm, indem du Gutes thuft 
und alle Zeute liebit, und wenn du 
probierft, fie glüdlich zu machen, macht 


Auf du dich auch alülich. 


— — — — 


Vermiſchtes. 


iſt dafür geſorgt 


— Ein Dichterpreis. Man 
ſchreibt aus Wiesbaden: Der Rentner 
Smith, der auch eine Anzahl deutſcher 
Dramen geſchrieben, hat ein Kapital 
von 20,000 Mark geitiftet, aus defjen 
Zinſen deutſche Autoren unterftügt 
werden jollen, um ihren Stüden die 
Aufführung zu erleichtern. Der erfte 
Bewerber, welder Glüd hatte war — 
der Fiskus, der von der Stiftung, 
al3 einer ſolchen unter Lebenden, acht 
hundert Mark Steuer erhob. Herr 
Smith war generös genug, mit diejem 


ſenden. — Betrage dem Bedürftigen, preußiſchen 
Ohne regelmäßigen Blutum’auf| Staate aus feiner Taſche beizuſprin— 
fein ruhiger Schlaf, ohne rubigen | gen, ; 


Schlaf feine Erholung. 


— ? ’ 44 — 
Kneipp⸗Bl.) Lawinenſtürze in Folge 


der kürzlich gefallenen großen Schnee 


Die Mormonen entwickeln in jüng 
ſter Zeit eine außerordentliche Thätig— 
keit in der Verbreitung ihrer falſchen 
Lehre. Bei Hunderten durchziehen ihre 
Miffionare die Vereinigten Staaten. 
Sie rühmen, über zwanzigtaufend Mit 
glieder in dem legten Jahr gewonnen 
zu haben. Einige Gemeinden haben die 
Macht ihrer Lift erfahren müſſen. Da 
ift es an der Zeit. den wahren Charat 
ter und die verwerflichen Lehren des 
Mormonentums in der Furcht Gottes 
zur Bewahrung der angefochtenen Glie— 
der Klar darzulegen. 

1. Das Mormonentum befämpft die 
Gemeinde des Neuen Teftaments. Es 
lehrt, daß das Chriſtentum fich ſeit 
dem apoftolifhen Zeitalter in einem 
Zuftand des Abfalls befindet und des- 
halb kein Recht hat zum Lehren und 
Ausüben der Vorfchriften der Bibel. 

2. Das Mormonentum ftellt das 
Bud Mormons und deflen Glaubens- 
lehre auf gleihe Stufe mit der Heili- 
gen Schrift. 

3. Das Mormonentum verlangt 

Glauben an die Perſon und Miffion 
de3 vorgeblihen Propheten Joſeph 
Smith. 
4. Das Mormonentum verlangt 
Glauben an und Unterwürfigfeit un- 
ter feine Priefterihaft als Bedingung 
zur Seligkeit. 

5. Es lehrt, daß Gott ein auf hö 
herer Stufe fiehender Menich ift, der 
einst nicht beſſer war als wir find, der 
fih ftet3 verändert, immer befier wer- 
dend, aber nie den Zuftand abjoluter 
Vollkommenheit erreicht. 

6. Es lehrt, dak Adam Gott war, 
der diefe Welt erſchaffen bat, und der 
einzige Gott ift, mit dem die Bewoh— 
ner der Erde etwas zu thun haben. 

7. Es lehrt, daß es viele Götter 
giebt. 

8. Es lehrt einen zweifachen und 
unbibliihen Erlöfungsplan: durch die 
Genugthuung Ehrifti wird die Erb: 
fünde —*2 = zu gute Werte 
die perfönlihe Sünde. N ñ 

9 &3 lehrt Vieimeiberei, und daß ** BER RAIN 
diefe Lehre jo ewig ift wie Gott felbft. . 

10. Es lehrt, daß Gott jelbft Viel- 


Straße, die hoch oberhalb Martei an 
der linten Bergfeite zu den Aufberei- 
tungöwerfen des Schneeberger Berg: 
baues führt, wurden neun Männer 
mit ſechs Pferden, als fie eben beichäf- 
tigt waren, den Weg mittelft Schnee: 
pfluges freizumachen, von einer mäch— 
tigen Lawine in die Tiefe geriflen. 
Ein Pferd wurde getötet. Die Leute 
fowie die Hbrigen Pferde blieben un 
verlegt. 


— Ueber die Wirkung der Rönt- 
gen = Strahlen auf die Bakterien find 
in dem von Profeſſor Hans Buchner 
geleiteten hygienischen Inſtitut in Mün: 
hen ſeit längerer Zeit Unterſuchungen 
angeftellt, und hat der Privatdozent 
Dr. Hermann Nieder jehr günftige 
Rejultate erhalten. Die Bazillen der 
verfchiedenften Art werden durch die Ber 
ftrahlung in ihrer Entwidelung aufge- 
halten oder fterben ab. Es mwäre zu 
wünſchen, daß dieje ſehr wichtige Beob- 
achtung aud für die kliniſche Behand— 
lung der Menſchen nugbar gemacht 
werden könnte. 





dab gegenwärtig große 

und glaubwürdigen B 

und dem Grdbeben, 

ihre vielen Opfer forde 
Wir willen auch, 

daß fein zweites Buch 3 


an die 





mweiberei betreibe, als der natürliche 
Vater aller Kreaturen, guter und bö- 
(fer, u. f. m. 





und die Folge davon ift das fogenannte | Monate waren ihre Eltern, vier Brü— | 
1} 


as mafjen werden aus vielen Thälern | 
Das Mormonentum. Zirol® gemeldet. So wird aus Ster- 
zing berichtet: Auf der ärarifchen 


Agenten verlanat! 
— 
Es iſt uns wohl bekannt, 


Die ift dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Velo 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber nicht 
durch Einnehmen von Hall’s Ratarrh-Kur 


| ur werden kann. 


F. 3. Cheney & Eo., Eigent. 
— olebo, ©. 
Wir, die Unterzeichneten, haben %. 3. 


Eheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
"und halten ihn FÜ a 
' Haft in allen Geichäftsverhandlungen und 


ür volltommen ehren- 


finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
—— — Verbindlichteiten zu er» 
Dr j J 
u N — 
Walding, Kinnan & Marpin, 
Großhandels⸗ Druguiſten, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt irekt auf das Blut und 
die jchleim:gen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. für 
die Flaſche. Verkauft von allen Apothe- 
ern. E 36’97—34’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 
Reich an zeitlichen Gütern, aber 
arm an Erkenntnis und Liebe der 
| Wahrheit in Chrifto, gina ein vorneh— 
|mer Mann eines Abends auf feinem 
Gute fpazieren. Der Weg führte ihn 
bei der elenden Hütte eines jehr armen 
Vaters vieler Kinder vorbei. Aus der- 
felben vernahm er eine laute Stimme. 
Er blieb ftehen und horchte. Da ver— 
nabm er, wie der arme Mann ein 
inbrünftige8 Dantgebet ſprach für die 
(Hüte im Himmel, die ihm und feinen 
| Rindern täglid Brot und Kleider dar— 
reiche. „Wie?” ſprach der Mann zu 
ſich ſelbſt, „diefer bettelarme Mann 
dankt feinem Gott für die Nahrung 
und leidung, und ich mit meinem 
Ueberfluſſe denke nicht daran, Ihm zu 
danken?“ Tief beſchämt ging er nad 
Haus, und von diefem Augenblid an 
lernte er fein bisheriges Leben im rech— 
Iten Lichte erkennen. Er beſchloß, zum 
| Herrn zurüdzufehren, von dem er ſich 
dur die Luft der Welt entfernt hatte, 
und hielt Wort. 
wurde ein Danf für die empfangenen 
Wohlthaten Gottes, und er vergaß nicht, 
jenem armen Manne Gutes zu thun, 
der die erfte'äußere VBeranlaffung zu 
feiner Sinnedänderung gemweien war. 





Sein ferneres Leben 


— — 


Kanſt du nicht allen gefallen durch 
deine That und dein Kunſtwerk: 
Mac’ es wenigen recht; vielen gefal- 
len ift ſchlimm. Schiller. 


Unaufhaltſam enteilet die Zeit. — 
Sie ſucht das Beſtänd'ge. 

Sei getreu, du legſt ewige Feſſeln 

| ihr an. 





— — 


Thatſachen ſprechen. — Nicht was 
für eine Medizin beanıprudt wird, ſon— 
dern was dieſelbe thatiächlich bewirkt, ift 
maßgebend und wir laſſen daber die Sadıe 
durh den Herrn Thos. Voigt, Mound 
Eity, S. Dakota, in feinen eigenen Wor: 
ten erläutern: „Meine Mutter z0g fich 
eine ſchwere Erfältung zu, melde fie aufs 
Kranfenlager warf. Unſer Hausarzt brachte 
ihr zwar Linderung, jedoch ſchien fie nie 
volfommen bergeitellt zu fein. Sie hatte 
feinen Appetit, Wechielfieber und fühlte 
ſchwach und elend. Dieies war ihr Zuitand 
ald wir mit Forni’s Alpenk äuter Blutbe— 
leber begannen. Zu unierer größten Freude 
fann ich bemerfen, daß ehe noch das Pro= 
befijtchen aufgebraucht wor, ſich der Zus 
ftand meiner Mutter bedeutend gebefjert 
hatte und heute ift fie jo geiund und kräf— 
tig, ald man es bei ihren Jahren erwarten 
fann. Wir find daher für die Segnungen 
dieſes Mittels jehr dankbar.“ 

Hierzu möchten wir noch bemerfen, daß 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber keine 
Apothefer-: Medizin ift, jondern zur durch 
Lofal:Agenten oder direft vom Fabrifan: 
ten Dr. Peter Fahrney in Chicago, JU., 
im Falle feine Agentur im Orte ift, bezo— 
gen werden fann. 





Nachfrage herrſcht nach zuverläffigen 
erichten bezüglich der Peit, Hungersnot 
welche im vorigen Jahre in Indien 
rten. 


u kaufen iſt, welches dieſen Gegenſtand 


ſo genau behandelt, wie 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchte Reich, 


welches in deuticher und in engliſcher Sprache ericheint. 
Bud iſt reichlich illuſtriert mit vielen Abbildungen nad 
wirklichen, naturgetreuen Photographien. 


Agenten vertaufen bis 15 Bücher an einem Tag. Ginige ha- 


Das 


üd verkauft. 


Man jchreibe jofort um liberale Bedingungen und adrefiiere 


MENNONITE PUBLISHING CO, 
Elkhart, Ind. 
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Ausland. 


Italien. 


London, 12. Mai. — Der römiſche 
Korreipondent der „Times“ hat per Poſt 
eine lange Depeiche geihidt, deren Abſen— 
dung per Draht der Senior nicht hatte ge: 
ftatten wollen. Aus der Depeiche geht ber: 
vor, daß die Aufitände in Mailand und 
anderen Pläßen ganz entieglih und Die 
bisherigen mageren Berichte darüber kei— 
neswegs übertrieben geweſen ſind. 


London, 11. Mai. — Die hieſige ita— 
lieniſche Kolonie iſt über die Berichte aus 
Italien in größter Aufregung. Verſchie— 
dene Berichte, die angeblich auf Depeichen 
in Seheimichrift baftert find, find in der 
Kolonie im Umlauf Einem der vielen Ge 
rüchte zufolge hit fih am Montag Abend 
in Neapel eın Regiment entichieden gewei— 
gert, vem Berehl, auf das Volk zu jchieken, 
Fol: zu laſten. 

Pfarrer Bannin von der italieniichen 
Kirch: ın Hıtton Garden in London jagt: 
Wr haben ſeit Jahren eine große Revolu— 
tto.ı erwartet, ala Ergebnis der übermäßig 
hoben Steuern, die aus dem italienischen 
Volke erpreßt worden find. 

Nah und nach treffen jegt über verichie 
dene Städte des Feſtlandes Berichte für die 
Londoner Zei ungen ein, welche die frühe— 
ren Brrich'e über den furchtbaren Ernft der 
Lage vollauf beftätigen. 


Rom, 11. Mai. — Mitternadt. Laut 
einer ſoehen ausgegeb nen halbamtliden 
Note iſt jegt im ganzen Königreiche die 
Ruhe wiederhergeſtellt. Nach bderielben 
Mote bat die rufſiſche Regierung S$talien 
amtlin in Kenntnis gejeßt, daß die Ge: 
rüchte von Rußlands Abiicht, die Ausfuhr 
von Getreide zu verhindern, unbegründet 
feien. 

China. 


Peking, 11. Mai. — Der ruſſiſche 
Konſul in Tien Tſin hat ſeine Kollegen in 
Kenntais geſetzt, daß Ausländern ohne von 
ihm, dem ruſſiſchen Koniul, viſitierte Päſſe 
der Zutritt zu Vort Arthur und La Tien 
Wan nicht geſtattet werden wird. Sowohl 
Chineſen wie auch Ausländer beſchweren 
ſich hierüber, beſonders da das chineſiſche 
Auswärtige Amt (Tſung Li Yamen) ſeine 
Beamten ausdrücklich inſtrutert hat, daß 
dieje Häfen als Vertragshäfen behandelt 
werden jollten. 


London, 11. Mai. — Dem Auswärti— 
gen Amt ift mitgeteilt worden, daB das 
japantiche Honiulat in Ehäihi in der Pro— 
pinz Hu Pei, China, am vorigen Montag 
durch Aufrührer niedergebrannt worden ift. 
Auch das Zollamt und mehrere Ausländern 
gehörige Gebäude find von den Aufrührern 
eingeälchert worden. 


Groß-Britannien. 


London, 12. Mai. — Die „St. James 
Gazette” jagt beute Nachmittag: „In den 
Londoner Finanzfreien ipiegelt ſich Die 
Belorgnis Europas und feiner Furcht vor 
Anarchie daheim und im Auslande beutlich 
wieder. Rußland nimmt eine Anleihe von 
zwölf Millionen auf, und zwar, was noch 
bezeichnender ift, in Deutihland. Die Bank 
von E ıgland macht Anftrengungen, um ſich 
eine Soldrejerve anzuicaffen, was jeit lan⸗ 
ger Zeit micht mehr der Fall gemwefen ift, 
währen» Japan, troß der großen Summe, 
melde eö am vergangenen Samdtag von 
China erhielt, eine neue Anleihe von fünf: 
zehn Millionen machen will. Die Annähe— 
rung zwiichen Deutichland, Rußland und 
Dofterreich ift außerordentlich auffallend.“ 

Alles dies deutet nah Annahme der St. 
James Gazette auf ein Bündnis gegen 
Amerika und Großbritannien hin, „meil 
wir allgemein als ein Teil diejes transat⸗ 
laıtıihen Angriffes auf Europa gebalten 
werden”; und in dem Artifel wird Groß: 
britannien der Rat gegeben, fih auf einen 
Kampf vorzubereiten, welcher die wichtig: 
ften Ereigniffe mit fich bringen mag, welche 
die Welt feit dem Sturz Napoleons geie- 
ben bat.“ 

Zum Schluß bemerkt die „St. James 
Gazitie": „Europa glaubt, daß Amerifa 
im Kampf mit Spanien nur jeine Stärfe 
verjuchen will, und daß jein unvermeidli— 
her Sieg ähnlihe Angriffe auf andere 
Mächte, welche im atlantiihen und pazi— 
fiihen Ozean Intereffen haben, zur Folge 
haben wird.“ 


Deiterreihe:lingarn. 


Budapeft, 12. Mai. — Der ungariiche 
BPremierminifter Baron Banfiy jagte heute 
in einer Ermwiderung auf eine Interpella— 
tion im Abgeordnetenhauie des Reichäta- 
ges: „Die Regierung bat es nicht für 
nötıg gebalten, formelle Neutralitätser: 
flärung in dem gegenwärtigen Kriege zu 
erlaiien. Obwohl es zu bedauern ifl, daß 
der Krieg nicht verhindert werben fonnte, 
fo folgt doch nicht, daß Deiterreich-lingarn 
aufgefordert wird, eine beiondere Haltung 
in der Angelegenheit anzunehmen. Die 
freundichaftlihen Beziehungen Oeſter— 
reich⸗Ungarns zu beiden friegführenden 
Mächten verlangen eine unbedingte Neutra= 
Lität ohne eine förmliche Erflärung derſel— 
ben. Ueberdieh würde eine amtliche Neutra— 
Kitätserflärung nicht Oeſterreich-Ungarns 
Praris in ähnlichen Fällen entiprechen, da 
e3 in dieiem Jabrhundert Kies nur dreimal 
getban bat und aud dann nur, wenn bie 
Kriegführenden Deiterreich = Ungarns un: 
mittelbare Nachbarn waren. 

„Die Regierung,“ fügte der Premier bin- 
au, „it der Anficht, daß feine Gelegenheit 
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Neun aus zchn fällen aller gewöhnlichen £eiden entfprins 
gen aus Unreinbeit des Blutes, und der daraus entftehenden 
Angriffe der verfchiedenen Organe. Ein Blutreinigungs 
Mittel heilt das Leiden. 


Alpen - Bräuter Blut - Beleber :: 


ift ein zuverläffiges botanifches Heilmittel, welches das Blut 
reinigt und bereichert, und das ganze Syftem Präftigt. Es ift über 
ein Jahrhundert im Gebraud,—gewiß lang genug um feinen 
Werth mehr als hinreichend dazzuthun. 

Nidtin Apotheken zu finden. Wird nur von Cotal · Agenten verfauft. Zum Schuge 
bes Publitums und des Sabrifanten, trägt jede Slafche oben auf der Umhällung eine 
Käufer follten darauf fehen, daß diefelbe weder ausradiert noch 
Um nähere Ausfunft wende man fi an 


Dr. PETER FAHRNBEY, 112-114 S. Hoyne Ave., Ghicago, Ill. 


borliegt, ipeziele Maßregeln für bie Un: 
garn in den Ver. Staaten zu treffen, da es 
ganz außer Frage ift, daß man fie beläfti 
ner oder unfreundlich : behandeln mird. 
Ferner liegt angeficht3 der. Erflärung der 
Kriegführenden, daß fie privilegierte Ka: 
perei zurücdweiien, fein Grund zur Be: 
fürdtung vor, daß Seiterreich = Ungarns 
Schifffahrtsintereffien von ungejeßkicher 
Behandlung zu leiden haben werden. Die 
von den Zeitungen gebradte Angabe, die 
amerifaniiche Regierung habe von Deiter: 
reich » Ungarn eine unbedingte Neutrali- 
tätserflärung verlangt, iſt völlig unwahr.“ 


Budapefit, 12. Mai. — Der öfter: 
reihiiheungariiche Miniiter des Auswär— 
tigen, Graf Goluchowski, fam in jeiner 
heutigen Anrede an die Budget-Kommiſ— 
fion der Delegationen uater anderm auch 
auf den jpantichzamerifaniichen Krieg zu 
iprehen und bemerfte, daß weder die Ein: 
miſchung des Papſtes noch die größte Nach: 
giebigfeit von ſeiten Span'ens im jtande 
geweſen jeien, den Krieg abzuwenden. Er 
drücdte jein Bedauern aus, daß der Köni— 
ain:Regentin, einer mit dem felteniten 
Herrichertalenti begabten Souveränin, und 
ihrem Volke eine fo ſchwere Brüfurg nicht 
eripart worden jei. Gleichzeitig gab der 
Minifter der Hoffnung Ausdrud, daß ein 
‚Friede unter den günitigiten Bedingungen 
zu Stande gebradht und jo bald wie mög: 
lich zum Abſchluß gebracht werden möge. 


Mittel: und Süd⸗Ameritka. 


Lima, Beru, via Galveiton, Teras, 12. 
Mai. — Der Kongreß ift auf den 12. Juni 
zu einer Ertrafißung zulammenberufen 
worden, um das Protofoll des Vicepräfi- 
denten Senor G. E. Billingburft von 
Peru zu erörtern, wonach die Einwohner 
der eroberten Brovinzen Tacna und Arica 
durch Vollsabftimmung enticheiden jollen, 
zu welchem Lante fie gebören. Es ioll da 
durch die langwierige Streitfrage zwiſchen 
Peru und Ehile endlich geichlichtet werden. 





Inland. 


&leveland, D., 11. Mai. — Durch 
eine Gaserplofion in bem unter dem See: 
boden gebauten Tunnel für die neuen 
Waſſerwerke find heute zehn Arbeiter ver: 
leßt worden. Die Leute im Tunnel waren 
6300 Fuß vom Ufer entfernt. Die Erplo: 
fion entftand durch Anzünden eines Streich: 
bolzes, mit welchem einer der Arbeiter feine 
Pfeife anfteken wollte. Das im Tunnel 
befindliche Gas entzündete fich unter unge: 
beurem Getöje. Der ganze Tunnel war 
mit Rauch angefüllt, jo daß die Arbeiter 
die Hand vor den Augen nicht fehen konn— 
ten. Es wurde jofort ein Arbeiter nuch 
dem am Ufer befindlihen Maichinenhauie 
geſchickt, worauf ſich ſofort eine Rettungs- 
mannidaft in den Schadt begab. Die 
Verlegten wurden iorgfältig nad dem 
Schadt transportiert und von dort mittelft 
Ambulanzen nad) den verichiedenen Hoſpi— 
tälern gebracht. 


Chidamauga National Bart, 
11. Mai. — Der Zahlwagen wird den 
Truppen nad Key Weit folgen. ES wur: 
den annähernd $100,000 an Löhnung aus: 
bezahlt. 

Die Oberften 3. C. Bates, A. K. Ar: 
nold und B. M. Voung erhielten heute 
ihre Ernennungen zu Brigade:Generälen 
und werden in Waihington rappor: 
tieren, um bie Freiwilligen für den Feld— 
dienst vorzubereiten. Col. Sumrer erhielt 
ebenfalls feine Ernennung zum Brigade: 
General und wird heute ald Kommandeur 
der 1. Kavallerie Brigade mit derielben 
aufbrechen. Premier-Lieut. S. D. Roden: 
bad) vom 10. Kavallerie-Rent , iſt als Ad: 
jutant an Gen. Henrys Stab berufen wor: 
den. 

Lieut. Wr. J. Horne vom 9. Kavallerie: 
Regt., der beim Voten in Fort Duchesne 
zurüdblieb, als jein Regiment nad) Süden 
ging, fam heute an und nahm den eriten 
Zug ſüdlich, um zu feiner Abteilung zu 
jtoßen. 

Gen. Broofe erhielt heute Nachricht, 
daf bier von 4,000 bis 50,000 Freiwillige 
fonzentriert werden würden, und wurde 
angemieien, für die Unterbringung deriel: 
ben Sorge zu tragen. 


Gen. Zoieph Wheeler traf hier heute ein 
und meldete fich bei Gen. Broofe zum Dienjt. 
Es heißt, daß Gen. Wilfon am Samsıoy 
eintreffen wird. Ob Gen. Lee ebenfalls 
hierher fommt, ift noch zweifelhaft. Der 
Barf wird jegt für die Aufnahme der Frei: 
willigen: Armee hergerichtet, und die Bor: 
bereitungen lajien erfennen, daß die Zahl 
der Truppen eine gewaltige jein wird. 


Port au Prince, 12. Mai. — Das 
amerifaniiche Geichwader unter dem Be: 
fehle des Rear: Admiral Sampion hat heute 
San Yuan de Wortorico bombarbdiert. 
Folgende Einzelheiten find bis jet über 
die Beſchießung eingetroffen: 

Das Bombardement begann heute Mor: 
gen. Rear Admiral Sampion traf furz 
vor Sonnenaufgang mit neun Kriegsſchif⸗ 
fen vor San Juan ein. Auf ein gegebenes 
Signal feuerte das Schlachtſchiff „Jowa“ 
den erften Schuß ab, welcher traf. 

Dann gab das Schlahtihift „Indiana“ 
Feuer. In ein paar Minuten war Fort 
Morro in einen Trümmerhaufen verwan: 
belt. Das Fort machte jo gut wie gar fei- 
nen Verſuch, zu antworten, und wurde in 
der fürzeften Zeit zum Schweigen gebradit. 

Der ipaniihe Dampfer „Rita“ mwurbe 
bon dem amerifaniihen Hülfsfreuzer 
„Dale“, der die Mannichaft der „Rita“ an 





Bord nahm, weggenommen. 





Tauſende ber Benölferung und bie 
fremden Konfuln fuchten Zufludt im In⸗ 
nern dev Inſel. 


Key Welt, Fla., 12 Mai. — Geitern 
Nahmittag um zwei Uhr Hat auf der Höhe 
von Garbenas in der Nähe von Matanzas 
ein Gefecht ftattgefunden, an welchem auf 
amerifaniiher Geite dad Kanonenboot 
„Wilmington“, Kommandeur C. C Todd, 
das Torpedoboot „Winslow“ und das 
Hilfs-Kanonenboot „Hudſon“ beteiligt 
waren. In dem Kampfe fielen als erſte 
Opfer des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges 
auf amerikaniſcher Seite ein Offizier und 
vier Mann und mehrere wurden verwun— 
det. 

Heute früh um adıt Uhr traf dad Ka: 
nonenboot „Hudfon“ im biefigen Hafen ein. 
Auf feinem Hinterdef lagen die Leichen 
ber fünf Gefallenen, des Fähnrichs W. 
Bagley und der vier Leute von der Beman: 
nung des Torpebobootes „Winslow“, bie 
bei dem Kampfe im Hafen von Gardenas 
den Soldatentod ftarben. Die Leichen wa: 
ren mit dem Sternenbanner bededt. 

In der Kajüte des „Hudion“ befanden 
ſich Lieutenant John B. Bernadou vom 
„Winslow“, welcher am linfen Bein ver: 
wundet wurbe, und mehrere Andere von 
der Bemannung des „Winslow”, Die 
leicht bleifiert waren. 

Das Gefecht fand im Hafen von Gar: 
denas ftatt. Das Kanonenboot „Wil: 
mington”, das Torpedboboot „Winslow““ 
und das Ranonenboot ‚„‚Hudion‘ waren 
die einzigen Schiffe, die an dem Kampfe 
beteiligt waren. Sie fuhren in den Hafen, 
um etlidhe jpaniiche Kanonenboote, von be: 
nen man mußte, daß fie ſich daſelbſt befan= 
den, anzugreifen. Die Lebteren wurden 
jedoch von den amerifaniichen Schiffen nicht 
entdedt, bis die Spanier dag euer eröff— 
neten. Die Landbatterien von Gardenas 
unterftüßten das Feuer der jpaniichen Ra: 
nonenboote. 


Waihington, D. E., 10. Mai. — 
Nah Eröffnung der Sigung meld.te Hole 
einen Antrag auf Wiedererwägung der Ab: 
ftimmung an, womit der Senat gejtern die 
Vorlage annahm, welche die Zahl der Rear: 
Admirale von jechs auf fieben erhöht. 

Der Antrag rief Ueberraichung hervor, 
allein es ift die Anficht des Flottenausichui: 


ſes, daß der Präfident die volle Gewalt! I" 


bat, Commodore Dewey zum Rear-Ad— 
mirol zu ernennen, ohne daß eine Vorlage 
angenommen wird. 

S:mwell berichtet die Vorlage ein, welche 
die Ernennung eines Hilf3-General-Adiu 
tanten mit Oberftenrang und eines mit Ma— 
jorsrang anordnet. Wurde angenommen. 

Garter berichtet die Vorlage empfehlend 
ein, welche die Bildung eines Freiwilligen: 
Signalcorps anordnet. Wurde angenom: 
men. 

Hawley beantragte Zuftimmung zu den 
Hauszuiägen zur Freiwilligen-Ingenieur— 
brigadevorlage. Wurde angenommen. 

Die Borlage, welche Frau Nellie Grant: 
Surtoris das amerifaniihe Bürgerrecht 
wieder verleiht, twurde angenommen. 

Um 1 Uhr 5 Minuten fündigte der Vice: 
Präfident an, daß er die Danfesreiolu:ion 
für Dew y unterzeichnet habe. — 

Hierauf wurde die Beratung der Poſt-— 
etatvorlage fortgeießt. 

Nach einftündiger Debatte über Butlers 
Zuſätze, an welcher Butler, Chandler, Bas: 
coe und Quay teilnahmen, wurde um 2 Uhr 
zur Abſtimmung geichritten. 

Die Zuſätze Butlers wurden, der eine 
mit 40 gegen 24, der andere mit 45 gegen 
11 Stimmen abgelehnt und die Vorlage 
dann angenommen. 

Hierauf wurde die auf Verlegung des 
Amtsantrittes des Präfidenten bezügliche 
gemeinjchaftliche Rejolution beraten. 

Hoar jeßte die Notwendigkeit der Aende— 
rung auseinander. 

Nahdem auf Stewartö Antrag der. 4. 
Mai als Tag des Amtsantritts ſeſtge'etzt 
war, wurde die Rejolution mit 39 gegen 10 
Stimmen angenommen. 

Die Hofpitalwärtervorlage wurde ange: 
nommen. 

Hawleys Antrag, den Hauszujägen zu 
der Vorlage, welche den Einwohnern Eu: 
bad lnterftüßung und den Jaſurgenten 
Waffen und Munition gewährt, nicht zu 
zuftimmen, wurde angenommen. 

Als Konferenzmitglieder murden 
nannt: Hawley, Carter und Cockrell. 

Um 5 Ubr ging der Senat zu einer Ere= 
futivfigung über und um 6 Uhr vertagte 
er ſich. 


er: 





Sehr niedrige Preife nah Denver, 

Gol. —— 
auf der „North-Weſtern Line (Chicago 
ınd North-Western R'y).“ Erfurfions: 
Billet3 zu bejonders niedrigen Preiien bis 
nad Denver und retour (mit Erlaubnis 
unter gewillen günftigen Bedingungen in 
Omaha, Neb., zur Miffiifippi und Jnter: 
national Erpofition abzufteigen) werden 
am 2. 4. und 5. Juni verfauft werden in 
Verbindung mit der Verfammlung der 
American Medical Afjociation; und wer: 
den auh am 16. 17. und 18. Juni ver: 
fauft werden in Verbindung mit der Ber: 
\ammlung der „Federation of Women’s 
Clubs“, alle mit jehr günftigen Retourbe: 
dingungen. 

Um Fahrpreiie und Auskunft wende 
man fih an den nächſten Ticket-Agenten 
oder jchreibe an 

D. W. Adridge, 
Cleveland, Ohio, 


Oder an W. B. Kniskern, 
avenue, Chicago, Ill. 


— Wohnhäuſer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge: 
baut von 2 
Peter P. Panfrag, 

Mountain Lake, Miun. 


Die Melodien 
— der — 
Frohen Botſchaft 
von E. Gebhardt. 


Mit Noten, gebunden 
Dit Ziffern, 


127 The Arcade, 


22 Fith 








Frohe Borichaft, ohne Melodie, broch. 1öc 
Per Dugend. .$1.50 


Mennonite Publishin- To, Elkhar: In. 








Marktbericht. 


13, Mai 1898, 


Chicago, ZU. 
$1 08-$1 40 
84 —36 
30 —314 


Viehbmarft. 
34 05—4 55 
3 90 —4 22 


Milwautee, Wis, 
Weizen $1 20—1 2% 
Gerſte No. 2 


Viehmarkt. 
$ 410 - 490 
4 00— 5 um 
23 00—45 LU) 
8 20— 4 10 
3 00— 4 00 


Milchkube 
Schwerne 


Minncapolid, Minen, 
BR een $1 38-$1 49 


Duluth, Minn, 
s1 25—1 58 


St. Louis, Mo, 
$1 20—1 23 
Rogger, N 


Schweine 


Weizen 
Mais. 
Hafer, No. 2 


An meine lichen 


deutschen Landsleute 


in Nord: Amerifa. 


Sch gebe meinen Landsleuten hiemit zu 
wiſſen, das ich jegt auch ein Yaboratorium 
in den Vereinigten Staaten eröffnet habe, 
zur Herjtellung meiner berühmten Präpa— 
ration, die fich jeit den legten 5 Jahren 
eines jehr guten Rufes in Rußland und 
Deutichland erfreut und einem manchen 
Kranten jeine Gejundheit wieder zurüd 
gebracht Hat. Sch muß allerdings bemer- 
fen, daß ich meine Mittel nicht für alle 
betannte und unbefannte Krank— 
heiten garantiere, wie das der Fall ift 
mit den meiften amerifaniichen B' äpara- 
tionen, behaupte aber, da diejelben heil 
bringend find, wenn in v.chtigen Füllen 
angewendet. Sch bin nun ſchon nahezu 
6 Monate in Amerika und muß geiteben, 
da; meine Mittel einen jehr guten Ab— 
gang finden, was beweift, daß jie gut find, 
und nächfte Woche werde ich die Zeugniſſe 
derer angeben, denen unjere Mittel die 
Sejundheit wiedergegeben haben. Weine 
Mittel find in faft allen Apotheken zu 
haben. In Städten wie Mt. Late, Win 
dom, Bingham Lake, Butterfield, St. 
James, Mins., findet man diejelben 
bei folgenden Apothefern: U. Balzeı 
Mt. Lake; E. Quivy, Windom; E. We 
runde, Bingham Lake; Dr. Siemens, 
Butterfield; Apoth. Müller, St. James, 
Minn. In Apotheken, wo unjere Mittel 
nicht zu haben find, da dränge man dar- 
auf, daß diejelken bejtellt werden, durch 
ben Apothefer. 

Neijeagent für Minnejota iſt Apotb. 
Bergmann. 

Balkan-Bränter, 

Das berühmte Blutreinigunsmittel ku— 

tiert Unverdaulichteit, Sartleibigfeit, 


Kopffchwindel, Blutrheumatismus und 
Nierenleiden. Preis $1.00 per Flaſche. 


Ruſſiſche Mutterhilfe, 

it ein fichere8 Mittel für Senkung der 
Gebärmutter, doch muß man Mutterein- 
iprigungen und zwar auf 2 Quart laues 
Safer 23 Eßlöffel von Glicerin und 
5—1 Tropfen Kreolin gebrauchen, etwa 
2 Monate lang. Auch ijt es zu empfehlen 
für Unterbrechungen der Regeln; heiße 
Fußbäder mit etwas Senfmehl darın ijt 
all rdings zu empfehlen. Es erleichteit 
die Geburt indem es Vorwehen bezweckt 
und Nachwehen, jowie auch Milchfiebeı 
verhütet. Preis $1.00 per Flaſche. 


Dr. Antifchemskys Huſten 
Syrup, 


e nangenehmes Mittel für Blauhuſten 
Aſt hma, Bronchitis und Schwin 
iucht im erjten Stadium. Preis 50 Ets. 
die Flaſche. 


Dv. Lochs Gliederreißen- 
Ziniment, 


für Zahnweh, Nervenrheumatis 
mus, Geſchwülſte und Neuralgia und 
Schnittwunden. Preis 50 Ets. die Flaſche 


Kuſſiſche Cholera- Tropfen. 


für Mutter- und Magenfrämpfe, Gir 
und Durchfall, bloß 25 Ets. die Flaſche. 


Mannafaft, 


das berühmte Mittel, zubereitet nach den 

riginelfen Rezepte des alten verjtorbein ı 
Dr. Dietrich aus Berlin, für Kinde 
und Säuglinge, kuriert Schlaflojigteit 
wrämpfe, SHartleibigfeit und entfern 
Würmer. Preis 35 Ets. die Flaiche. 


VRoſachken-Oel, 
das einzige ſichere Heil-Del für Schweine 
Svat, Gejchn ülfte und Schnittwunden be 
Tieren. Eine 16 Unzen Flaſche bloß 56 
CEts. 

Mein Sohn, Dr. Iwan Antiichemsty i 
General-Berwalter meines Laborctori- 
ums, Alle Leidenden können Rezepte von 
ihn per Poſt befommen, nach Einiendunga 

un 81.00. Neijeagenten, die deutich 
oder ruſſiſch, bömijch, polnisch, norwegiſch 
und ſchwediſch jprechen, werden verlangt. 
Um Aus unſft wende man jich an die 

Ruſſtſche Medizin Company, 

19 Wabaſch Avenue, EChicaro, vier an 





Dr. Antijchensty, Odejia, Rußland 
16 '98—15 99. 














“Shoemakers neuer 


man in der Geflügelzudht wiſſen follte. 
mit vollen Beichreibungen und Preiſen der 


eıne Adreſſe geihidt wird. 


— — — 
” 

Geflügel: Almanadı 
ift jebt fertig zur Verſendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch = Papier und 
der Dedel ift in jhönen Farben gebrudt. 
Er ift das volftändigfte und umfaffendfte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 
wurde. Er enthälteinen jhönen Familien⸗ 
kalender für 1898 und viele photographiicdhe 
Abbildungen von unferem Geſchäftslokal 
und ber Geflügelfarm — bie größte und 
beft=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 
Der Almanad) beihreibt wie man die Hüh- 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 
man babei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltranthei- 
ten, und Beichreibungen der Symptome 


diefer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
= Grundpläne und Beichreibungen, wie man 


am beften die Geflügelhäuier bauet. Er 
giebt volle Beichreibung über alles mas 
Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 
beften und leitenden Arten des Geflügels 


und BPreife für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unſere Einfüh: 
ung von Vollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener 
Bir find die bedeutendften Jmporter und Erporter inAmerila. ; 
daß dieſes Werf 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Gent an irgenb 
Nur in engliiher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 


Perſon ausjudten. 
Man bedente, 


Freeport, Ill. 





Arguptifcher Balfam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunben, 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau⸗ 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräge, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Mitefiern, Hemorrhoiben, 
giftigen Geihmwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 
10. 2C. Breis 25 Gents. 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benust und die Zuſammenſetzung 
derielben ala großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft berjelben. 
Seht wird fie zum erften Male in die Def: 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geichicte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros. 


wieſen werben fann, daß 


nah Empfang des Geldes. 
lanat! Adreinere: 


Elkhart, Ind 





Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes | 
ie Salbe nad | 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hels 
fen. Die Salbe wird portofrei verfandt 
Agenten vers 


Young People’s Paper Association, 


Globe Incubatoren und 


Brutmaichinen 


find unbeſtreitbat 
die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus me 
andere Maſchi⸗ 
. nen es verfehlens 
> Allerwärt3 ges 
i mwinnen fie bei 
der ftärfiten Konkurrenz. Unier Katalog für 
| 1898 tft jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte ſei⸗ 
ner Art. Er enthält eine vollftändige Lifte 
aller Gegenftär de für die Hühnerzucht zu den 
niedrigſten Preiſen. Beſchreibt wie 
man Brütmaſchinen erfolgreich 
aebraucht. Beſchreibt wie man Hühner 
‚iehen muß und wie man dabei Geld mas 
chen fann. Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata— 
tog zu beitellen. Preis nur 4 Cents 
in Boftmarfen. Nur in englijcher Sprache. 
Man adreifiere: 

Shoemaker Ineubator Co., 

Box 460, Freeport, Ill. 





Auf Fünfzig Milfionen Dollars 
beläuft fih die Summe, welche fünfs 
undfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
m Sabre 1897 in Kanjas und Oflas 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche gefloffen find. 

Man wandere Daher nah dem We— 
tu aus und kaufe fi dort eine Farm 
ber eine Vieh: „‚ranch‘ und teile mit 
nen Yarmern den Gewinn, welcher 
sem Aderbau und der Viehzucht ent- 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka € Santa fe 


DO YOU WANT A HOME 


In a first class country, fine climate, good soil, 4 
nicely improved farms? Then join the al- 
ready large settlement of Omish, Mennonite 
and Evangelical peoplein Cass County, Mis- 
souri. Correspondence solicited and inform- 
ation cheerfully furnished by 


BARRETT & LONGENECKER, 
Real Estate a 71 0 MO. 
’97— 18% 





Zur gefälligen Anze:ge 
allen werten Lejern dieſes Blattes, dat 
ich in allerlei fchweren Kranfheitsfällen, in: 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen fan, und auch geben will, der ſich 
vertrauensvoll brieflih an mich wendet 
Schon Vielen fonnte ich durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater fein, welches auch daß |. 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 

E. BERTHOLD, Intb.-deutiher Reifeprediger 


Gretna. Manitoba. Canada. 
4797 -—46'’98 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA. 
Deutfche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Brozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENDER. 


1998—18' 9 





Macht Euer vigenes Bilters, 
— won —— 


STEKETEE’S 
trockenen Präparat. 


Bei Empfang von 30 Gents ın Poſtmarken jende 
ich an ırgend eine Adreſſe ein Packet von Steketee’s 
Bitters. Diefes Präparat befteht au Wurzeln und 
Kräutern aus Holland und Deutichland imdor- 
tiert. Ein Padet madt eine Gallone des beiten Bit- 
ters zur Blutreinigung, und ald Appetiterreger vor: 
trefflih. Gerade die Medizin für Frühjahr und 
Sommer. 25 Cents in allen Apotheken. Adreifiert: 

GEO. G. STEKETEE, 
Grand Rapids, Mich. 

FF Man jchneide dies aus und jende es mitder Bes 

ftellung. 13 ’98--12 90 e,o.w. 


Zeinfamen-Oel, und alle Sorten in 
Delfarben. Baubolz in großem Bor: 
tat und billiger als irgendwo. 


G. H. BLAND, 
Bingham Lake, Minn. 


und Farmen in Minnejota und 
Wisconfin billig und auf leichte 
Sahlungabedingnngen zu ver: 
faufen. ‚Fir nähere Ausfunft 
wende manihE.H HOBE, 
315 Jadion ©t., Et. Panl. 


19 245 


Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben flets von ben ſchönſten und beflen £ 
bein im Borrath. Wir wünjden nod einige zuverläffig. 
onen in verſchiedenen Gegenden, bie fe dem Ber 
f diefer Bibeln, wie aud de Märtyrer-Spiegeli 
um Menno Gimon’s Bollſtändige Werte wibme 
woler. Dan kann fih dadurch einen ſchönen Berbier 
. Um fernere Auskunft wende man fi an bie 


Mennonite Publisbing Co., Elkhart, In . 


19-198 














Hefte wende man fi) an 


Bauholz, Pfoſten, Kalt. 


Railway. 


die beſte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 


Um nähere Ausfunft und bejchreibenbe 
49°97—35'98 
JOHN E. FROST, 


Land ommiflär der A.T.& S. F.R’y, 


TOPEKA, KANSAS. 
Mennonitifche Schriften. 





Menno Simon, den Mennoniten Gemeins 


den geichildert von Berend K. Rooien. 
158 ©., 25 Eents. 


Ein Bild von Menno Simon. 10 Cents. 


Zwei Predigten von Berend K. Rooien, 
aehalten am 300jährigen Todestage von 
Menno Simon. 10 Cents. 

Abraham Hunzingers Buck über die Mens 
nonitiihe oder Taufgefinnten Religion. 
192 ©., 25 Cent3. 

4 Predigten von Johannes Dednatel. 10c. 

Der fleine Mennonitiihe Katechismus, 
Billige Ausgabe für Sonntagichüler. be. 
oder 50c. für 12. 

Tauficheine für Erwachſene. $1.00 für 12. 

Die Gemeinde unterm Kreuz. 288 ©., 50c. 

Tertullians jämtlihe Schriften. 644 ©.' 

Herman Schyn3 Geidhichte der Mennoniten, 
In Pergament Einband, mit vielen Bil: 

dern der alten Prediger. Mehrere Bilder 

vom Abendmahl und der Fußwaſchung, 

6 bei 10 Roll. Vier Bände. 

J ®. Stauffer, Quafertomn, *4 


Meſſing u. Finn⸗-Schmied. 


Wenn man kupferne Keſſel auszu— 
zinnen wünſcht, wende man ſich an 


G. €. Dick, Farmer, 
Moutain Lake, Minn 





10—18’98 





Jahre im Gebraud in Europa u. Ameri 
CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
— Anſtrich⸗ Farbe... 
egen uluiß von Holzwert an Scheunen, 
Äunen, Bruten, Poften, Sılos, Dächern ıc. 

Radicalmittel gegen Sühneriänfe und 
Eninmbnge. 

Verjendung Fak- und Fracht frei. 
Schreibt für Sırkulare und Zeugnuiie. 
Hutet Eud vor werthlojen Nahahmungen. 

CARBOLINEUN WOOD PRESERVING (0. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS. 
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Zu den Goldfeldern Alaskas 


über die neue Empire Linie mit den Dampfern 
„Chio*, „Benniylvania“, „linois*, „Indiana“, und 
„Conemaugh“, je von 3500 Tonnen. Beſonders aus 
g:jtattet mit Dampfheizung, eleftriihem Licht und 
allen modernen Verbeflerungen. 

. „ Seattle nad St. Michael, 
zur Abfahrt beftimmt am 15., 22., 29. Juni und am 
1$., 20. und 27. Juli. Dieje großen Ozeandampfer, 
ım transatlantiihen Verkehr jo wohl befannt, in 
Verbindung mit unferer eigenen Flotte von 18 
neuen Zhiften für den Yuron Sandel, bieten 
die bei wertem befte Route nag Dawion Gity und an- 
dern Orten am Yukon Fluß. 
„Die ganze Fahrt aufdem Waſſer“. 

Dian bedenke, daß dieſer Weg alle Paflagiere bis 
zum Gentrum der Goldielder bringt, ohne fie den Ge 
tahren an Leben und Ergentum auszuießen, welde fie 
auf den Linien über Yand überftchen müflen. 

Man jhreibe an 


EMPIRE TRANSPOR ATION GO. 
907 First Ave —— Seattle, Wash. 


INTERNATIONAL NAVIGATION 6O., 
43 La Salle St. Gh cago, Ill, 


oder an dern Agenten in den Ber. Staaten 
oder Ganada,. 18—24'98 





